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Halle (Saale), Dienstag, den 13. Mai 1918.

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Buerfurk, Belikßſch- Bilkerfeld,
wikkenberg-Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

e Ungbhängige sozigldemoratie und der Friede

e Parteileitung der R. S. V. D., Kontrollkommiſ-
ſea, Fraunen-Reichsausſchuß, Begirksleiter, Redak-
denre, Fraktion der Ratienalverſammlung, Ver
treter der Fraktion der Preußiſchen Landesver-
ſammlung und Vertreter der Arbeiterräte haben
am 11. Mai in einer Konferenz folgenden Beſchluß
geſaßt:

Der Frieden, den die Entente dem deutſchen Volke zumuftet,

it ein Gewaltfrieden ſ4linnmſter Art. Rein
deutſche Bevhlkerungsteile, die in ſtaatlicher Gemeinſchaft mit
dem deutſchen Volke leben wollen, werden von ihm gegen ihren
Willen losgetrennt. Die Abſicht auf die Annektion des Saar-
beckens wird kaum noch verhüllt. Der nordöſtliche Streifen Oſt
preußens mit einer Bevßlkerung, die ſich eins fühlt mit dem
deutſchen Bolke, wird von ihm lokgeriſſen. Gang Oſtpreußen
wird vom Deutſchen Reiche abgeſchnürt. Danzig wird zum
Schein in einen ſelbſändigen Staat umgewandelt, in Wahrheit

wendung wir für alle Gebiete fordern. Das Wirtſchaftsleben
des deutſchen Volkes wird erwürgt, das Proletariat verſklavpt,
die Grundlage teuer Völkerkonflikte geſchaffen. Alle pazi
fiſtiſchen Jdeologien ſind an dem brutalen Geiſt des Jmvperia
lismus zerſchellt.

Die U. E. P. hat
den imperialiſtiſchen Charakter des Krieges

von vornherein aufgedeckt, und, unbeirrt durch Schmähungen
und Berfolgangen, in der Preſſe, in Verſammlungen, in den
Parlamenten gegen das Verbrechen des ruchloſen Maſſenmor-
dens, gegen die wahnſinnige Vernichtung der Volkskraft und
der wirtſchaftlichen Werte gekämpft. Sie hat unabläſſig

den Abbruch des Krieges gefordert,
als noch keine der kriegführenden Gruppen das Uebergewicht
über die andere erlangt hatte. Das alte Regime hat, unter-
ſtützt von alen Parteien, mit alleiniger Ausnahme der U. S. P.

dem ruſſiſchen ad den rumäniſchen Volke in
Breſt-Litowſk und Bukareſt Gewaltfrieden
unerhdeter Art aufgezwungen und dadurch
den Haß gegen Deutſchland vermehrt.

Die gegenwärtige Regierung hat durch die

Wiederaufrichtung des Militarismus
das Mißtrauen gegen Deutſchland verſtärkt. So iſt das dentſche
Volk in den Abgrund getrieben worden. auf den die U. S. P.
immer warnend hingewieſen hat.

Wir haben keine Hoffnung, daß die Entente-Jmverialiſten,
die auf den Friedensverhandlungen den maßgebenden Einfluß
haben, die Bedingungen weſentlich erleichtern werden, zumal
die Zuſammenſetzung der Regierung und der Friedensdelega
tion den anderen Regierungen kein Vertrauen einflößen kann.
Selbſt wenn bei den eingeleiteten Verhandlungen erhebliche
Veränderungen erreicht werden ſollten, ſo bleibt voch letzten
Endes nichts anderes übrig, als ſich dem Zwange zu
fügen und

den Vertrag zu unterzeichnen.

Nichtunterzeichnung bedentet die Zurüdk
haltung unſerer Kriegsgefangenen, die Be
ſetzung unſerer NRohſtoffsebiete, die Verſchär
fung der Blockade, bedeutet Arbeitéloſigkeit,
Hungersnot, Maſſenſterben, bedeutet eine
entſetzliche Kataſtrophe, die erſt recht den
Zwang zur Unterzeichnung herbeiführt. Es
ſind die Proletarier, die am fürchterlich ſten
unter den Folgen zu leiden hätten.

Der Frieden, ſo hart und drückend er auch immer ſein mag,
iſt die notwendige Vorausſetzung für die Lebensmöglichkeit ſo
wie für den Aufbau unſeres Geſellſchafts und Wirtſchafts
lebens im Geiſte des revolutionären Proletariats.

Wig der Friede von DreſtPitowſt und Vukareß nur von

kurzer Dauer geweſen iſt, ſo wird nach unſerer Neberzeugung
auch der Friede von Verſailles durch die revolutionäre Entwick
lung zunichte gemacht werden.

Mit Genugtunng ſtellen wir feſt, daß
die Sozialiſten der anderen Länder,

ſo in England, Frankreich, Jtalien, Amerika, den Widerſtand
gegen dieſen Gewaltfrieden organiſiert haben.

Das Proletariat empfindet es als Hohn, daß das deutſche
Volk in der Friedensfrage zur einmütigen Pnterſtützung einer
Regierung aufgefordert wird, die fortgeſetzt und ſogar noch
nach dieſer Aüfforderung Soldaten gegen Teile dieſes Volkes
anfbietet und Proletarier in Maſſen hinmetzelt,
die die Freiheit durch die ungerechtfertigte Verhän-
gung und Aufrechterhaltung des Belagerungs-
zuſtandes preisgibt, die ihr nicht genehme revolutio
näre Preſſe unterdrückt, Gefängniſſe, Zuchthäuſer und Kriegs

Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen!
Seid euch des Ernſtes der Sitnation bewußt, laßt euch

nicht vom Nationalismus umgarnen, verharrt
in revolutionärer Entſchloſſenheit! Rettung kann
euch, kann dem deutſchen Volke der Kapitalismus nicht
bringen Euer Heil, das Heil des deutſchen Volkes und der
ganzen Menſchheit, beruht auf dem Fortſchritt der proletariſchen
Revolution, die die Welt vom Kapitalismus und ſeinen Kriegen
befreien, den Sozialismus und den Frieden verwirklichen wird.

Auf, Arbeiter aller Länder! ſchließteunchzu-
ſammen gegen das internationale Kapital!
Auf, zum kühnen, zähen Ringen für die Be
freiung der Arbeiterklaſſe gegen Kapitalis-
und Natienalismus, für Frieden und Sozia-
lismus, für die Weltrevolution!
J. A.: Das Zentralkomitee der A. S. P. D.

rrrree-

der franzöſiſchen Sozial
demokratie.

Verſailles, 12. Mai. (W. T. B.) Humaniteé be
richtet von ſtarkem Beſuch der geſtrigen Verſammlung
der ſozialiſtiſchen Verbände des Seine-De-
vartements in Paris. Das Proletariat habe durch ſtür
miſchen Beifall für die Redner gezeigt, daß es von einem
Gewaltfrieden nichts wiſſen wolle.

Zuerſt warf Verfeuil der ſozialiſtiſchen Partei ihre Hal
tung im Kriege vor. Auf die öſterreichiſchen Friedensvorſchläge
habe man nicht eingehen wollen, weil die Führer Frankreichs
erklärt hätten, das wäre ein hinkender Friede. Nach dem Siege
aber habe es ſich gezeigt, daß man Eroberungen wolle; der
Verſailler Friede mit ſeinen Annektionen, ſeiner wirt
33 Knechtung, den furchtbaren Entſchädigungen und dem

Proteſt

errbild eines Völkerbundes ſei ſchlimmer als der
riede von Breſt-Litowſk, er zeige den Vankerott der
ilſonſchen Jdeen von Recht, Freiheit und Gerechtigkeit. Der

Verſailler Friede, rief Verfeuil, iſt ein Clemenceaufriede, und
man darf ihn nicht unterzeichnen! Nur die Revolution kann die
wirtſchaftlichen Fragen löſen und die augenblicklich in ganz
Europa bedrohten Revolutionen retten.

Froſſard wünſchte Einberufung eines Nationalkongreſſes,
um die ernſte Lage zu prüfen und der Parlamentsgruppe und
der Parteileitung Richtlinien zu geben. Er ſagte: Wir haben
vor der Geſchichte eine Verantwortung zu übernehmen. 1871
trat dieſelbe Frage an die Sozialdemokraten Deutſchlands
heran; damals widerſprachen Bebel und Liebknecht der
Erdrückung der Beſiegten durch den Sieger. Der Verſailler

jede iſt ein Kompromiß zwiſchen Wilſons Jdeologie und dem
angöſiſchen, dem engliſchen und dem italieniſchen Jmperialis-

mus. Der Völkerbund iſt die ſchlimmſte Preklerei, da man
Deutſchland, Oeſterreich und die ruſſiſche Revolution davon
ausſchließt und ihn in ein kapitaliſtiſches Syndikat zur Aus
beutung der Welt verwandelt. Rur der Sozialismus kann den
Völkerfrieden ſichern.

Godann erhob Cochin Einſpruch gegen die Art, wie das
Saarbegen und das linke Rheinufer verwaltet werden ſollten

er Verwichtungsſcieden vor der Nationglverſamulung.

England ſtece beinahe alle deutſchen Kolonien ein und erſtide
die Stimme Aegyptens und die Unabdängigkeite bewegungen
in ſeinen Kolonien. Der angebliche Rechtsfrirde ſei ein Gewalt
friede geworden. Cachin ſtreifte dann die inneren Kämpfe
zwiſchen den Mehrheitsſozialdemokraten und den Unabhängigen
in Deutſchland und meinte, daß die Tage der Scheidemannſchen
Regierung gezählt ſeien und Haaſe und die Unabhängigen zur
Macht gelangen würden dies ſei die Vorbedingung für
die Revidierung des Verſailler Friedens.

Als letzter Redner erklärte Loriot, dieſer Friedensvertrag
ſeinurein Kriegsvertrag; die Bourgeois müßten ge
ſtürzt werden, damit die Sozialiſten einen revolutionären
Frieden ſchließen könnten.

Endlich wurde einſtimmig eine Tagesordnung an
genommen, in der die Sozialiſten feſtſtellen, doß die Regierungen
in jedem Satze des Verſailler Vertrages das Kiecht verletzen.
Die Sozialiſten widerſprächen voll Empörung der Entſtellung
aller Wünſche nach Gerechtigkeit und Brüderlichkeit. Alle Ver
einigungen des Proletariats ſollten die kräftigſte Aktion gegen
den jetzt entlarvten Jmperioliomus der Entente anbahnen.
27 r Geſange der Jnternationale löſte die Verſanunlung

auf.

Der NoskeSchrecken in Leipzig.

Noskes ſind nun auch in Leipzig eingezogen. Nach Jena, nach
Halberſtadt iſt Leipzig an die Reihe gekommen. General
Maercker iſt mit 20000 Mann von allen Seiten her in
Leipzig eingerückt. Der Zweck iſt, um dem Belagerungszuſtand
der ſächſiſchen Regierung Geltung zu verſchaffen, obwohl ſelbſt
der Leipziger Oberbürgermeiſter den Belagerungszuſtand für
zwecklos erklärt und das Leipziger Stadtverordnetenkollegium
einſtimmig beſchloſſen hatte, Schritte zur Aufhebung des Be
lagerungszuſtandes einzuleiten. Die Abſichten gehen jedoch
darauf hinaus, die Machtſtellung der U. S. P. in Leipzig zu
zerftören, um das Bürgertum von der unbequemen Kontrolle
des von der U. S. P. beherrſchten Arbeiterrats zu befreien.
Maercker hat erklärt, daß er den Leipziger Arbeiterrat
auflöſen würde, um eine Neuwahl nach den Richtlinien des
Zentralrats anzuordnen. Es ſoll alſo ein Arbeiterrat
von Gnaden eines gegenrevolutionäen Gene-
rals gebildet werden. Die Recht sſozialiſten von
dem Kaliber des früheren Arbeiterſekretärs Mylau leiſten
dem Noske- General dabei hilfreiche Lakaiendienſte. Dabei ſteht
feſt, daß der Leipziger Arbeiterrat nach den Grundſätzen gebil
det worden iſt, die der zweite Rätekongreß beſchloſſen hat.

Das Vorgehen der Noskeſchen Soldateska in Leipzig iſt pro
vozierend. wie in anderen Städten. Eine Reihe von radikalen
Arbeiterführern ſind verhaftet worden. Dabei hat Maercker
die Jmmunität der Abgeordneten zur Nationalverſammlung
auf das gröblichſte verletzt. Er hat gegen den alten Genoſſen
Friedrich Geyer einen Haftdefehl erlaſſen und in deſſen
Wohnung nach ihm hausſuchen laſſen. Jn der Wohnung des
Genoſſen Kurt Geyer wurde ebenfalls gehausſucht. Die Durch-
ſuchung wurde von drei unkontrollierbaren Individuen vorge
nommen, die ſich weigerten, ſich zu legitimieren. An Stelle
einer Legitimation hielten ſie der Frau des Genoſſen Geyer
drei geladene und entſicherte Revolver ins Geſicht. Nachdem
ſie in der Wohnung gehauſt, das Telephon durchgeſchnitten
hatten, zogen ſie ſchließlich unverrichteter Sache ab.

Das Vorgehen gegen Leipzig zeigt auf das deutlichſte, wie
a die gegenrevolutionäre Offizierscliqueich als Herr der Lage fühlt. Sie hält den Zeitpunkt für ge
kommen, um die Macht in Deutſchland, die ſie tatſächlich ſchon
in Händen hat, nun auch innerhalb kürzeſter Zeit nominell zu
ergreifen. Deutſchland geht der Militärdiktatur ent-
gegen, die von den rechts ſozialiſtiſchen Führern
großgezogen, bewaffnet und organiſiert worden iſt.

Wem jetzt noch nicht die Erkenntnis dafür gekommen iſt,
ſchreibt die Freiheit mit Recht, daß dieſe Regierung eine
Schmach und eine Schande für das deutſche Volk iſt,
dem iſt wahrlich nicht zu helfen. Die Lippen der EbertScheide
mannRNoske fließzen von Phraſen von der Einigkeit des ganzen
Volkes über, zugleich aber bieten ſie den ganzen wilhelmi-
niſchen Kriegsappatat auf, um die Arbeiterſchaft
niederzuſchlagen. Sie mahnen das deutſche Rolk, ſich voller
Vertrauen hinter ſie zu ſcharen, Ruhe und Ordnung zu halten;
zugleich aber laſſen ſie die Soldateska im Lande hau-
ſen, verbreiten ſie Schrecken über die Jnduſtrieſtätten, ſchaffen
immer neue Gelegenheiten, um die Arbeiterſchaft zu Hunderten
und zu Tauſenden niederzumegtzeln.

Der deutſche Militarismus hat den Ausbruch des Welktkrieges
verurſacht, er iſt ſchuld an dem Elend, dae über das deutſche
Volk hereingebrochen iſt, er hat die ſchweren Friedensbedingun
gen veranlaßt, die wir jetzt unterſchreiben ſollen. Und während
die deutſche Regierung das Ausland Glauben machen will, un
günſtigere Friedensbedingungen, zu erreichen, daß der Milita
riemuns tot ſei lebt er in Wirklichkert ſo kräftig wie nur ſe,
haben die Generals die wirkliche Macht in Hän
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ven, Wen die Militärs r kriegeriſches dwerk in

m Weiſe a ſſes onSo wird der Einmarſch in Leipzig gerade im jetzigen Augen
blick im Jnnern wie im Auslande die verhängnisvollſten Wir
kungen auslöſen!

v

Ein offiziöſer Bericht.
Leipzig, 12. Mai. (W. T. B.) Die Ja verlief im all

gemeinen ruhig. Heute nachmittag i ahſiſe Grenz
jäger ein, die den Stadtteil weſtlich der Pleiße beſetzten.
vielen Betrieben wurde vormittags zum Generalſtreik
aufgefordert. Der Aufforderung leiſteten jedoch bisher
wur die Arbeiter einiger Fabriken der Metallinduſtrie Folge.
Ferner traten vormittags die Arbeiter des ſtädtiſchen
Gaswerks in den Ausſtand. Der bisherige ſächſiſcheBevollmächtigte Schöning ſoll verhaftet fein Für
die ſtädtiſchen und techniſchen Betriebe ſind etwa 400 aus
wärtige Techniker nach Leipzig unterwegs. Unter den zahl
reich Verhafteten befinden ſich die unabhängigen
Arbeiterführer Schroers und Schröder.

Eine neue deutſche Note.
Das internationale Arbeiterrecht.

Verſailles, den 10. Mai 1919.
Herr Präſident!

Unter Bezugnahme auf die Artikel 55 und 56 der überreich
ten Vorſchläge für die Errichtung eines Völkerbundes beehren
wir uns, den von der deutſchen Regierung aufgeſtellten Ent
wurf eines Abkommens über internationales Ar-
beiterrecht zu unterbreiten.

Die deutſche Regierung iſt mit den alliierten und aſſoziierten
Regierungen darin einig, daß den Arbeiterfragen die größte
Aufmerkſamkeit zugewendet werden muß. Von ihrer Be
handlung hängen innerer Friede und menſchlicher Fortſchritt
in ſtärkſtem Maße ab. Die auf dieſem Gebiete von den Ar
beitern aller Länder immer wieder aufgeſtellten Forderungen
nach ſozialer Gerechtigkeit finden ihre grundſätzliche Billigung
nur zum Teil in Abſchnitt 18 des Entwurfs der Friedens
bedingungen der alliierten und aſſoziierten Regierungen über
die Organiſation der Arbeit. Dieſe hehren Forderungen ſind im
Deutſchen Reich in anerkannt vorbildlicher Weiſe mit Hilfe der
Arbeiterſchaft zumeiſt ſchon durchgeführt. Um ſie im Jntereſſe
der ganzen Menſchheit überall in die Praxis umzuſetzen, iſt
mindeſtens die Annahme des Vorſchlages der deutſchen Dele-
gation erforderlich.

Wir halten es für notwendig, daß ſämtliche Staaten dem
Abkommen beitreten, auch wenn ſie dem Völkerbunde nicht an-
gehören.

Um den Arbeitern, für welche die vorgeſchlagenen Verbeſſe
rungen beſtimmt ſind, die Mitwirkung an der Geſtaltung dieſer
Beſtimmungen zu ſichern, hält die deutſche Delegation es für
notwendig, zur Beratung und Beſchlußfaſſung über das inter
nationale Arbeiterrecht noch während der Friedensverhand-
lungen Vertreter der Landesorganiſationen der Arbeiter
gewerkſchaften aller vertragſchließenden Länder zu einer Kon
ferenz nach Verſailles zu berufen.

Die deutſche Delegation hält es für zweckdienlich, den Ver
handlungen dieſer Konferenz auch die von den Beſchlüſſen der
internationalen Gewerkſchaftskonferenz in Leeds 1916 aus
gehenden Beſchlüſſe der internationalen Gewerk
ſchafts konferenz in Bern (56. bis 9. Februar 1919:
Programm für die internationale Arbeitergeſetzgebung an die
Friedenskonferenz in Paris) zugrunde zu legen. Jm Auftrage

der Hewerkſchaften Deutſchlands fügen wir einen Abdruck
dieſer Beſchlüſſe bei, die angenommen worden ſind von Ver-
tretern der gewerkſchaftlichen Organiſationen in Böhmen,
Bulgarien, Dänemark, Deutſchland, England, Frankreich,
Erirchenland, Hsland, Jtalien, Kanada, Norwegen, Oeſterreich,
Sckeucden, Schweig, Spanien und Ungarn.

Gonehrmigen Sie, Herr Präfident, den Ausdruck meiner aus
gezeichnerften Hochachtung.

gez. Brockdorff-Rantzau.

Unterſchreiben und erklären
Jn der Voſſ. Ztg. ſchreibt Georg Bernhardt zum Frie

densvertrag: Das Recht der Ablehnung habe nur, wer
der Nation klaren Wein darüber einſchenke, was dann folgen
ſolle. Wörtlich bemerkt er weiter:

„Wer hat den Mut, Frauen und Kindern weitere Leiden
aufzuerlegen, ohne gleichzeitig verſichern zu können. daß durch
den Zeitaufſchub Gebeſſertes erreicht wird? Solch Mut aber
würde dann zum en werden, wenn derjenige, der die Ab
lehnung rät, beabſichtigte, hinterher die Hände im Schoß
ruhen zu laſſen und nicht irgendeine aktive Politik vorzu
ſchlagen hätte. Eine ſolche aktive Politik wäre z. B., ſofort
den Kampfim Oſten aufzunehmen, in der Abſicht,
daß Deutſchland über Polen hinweg ſi mitder ruſſiſchen Räterepublik die Hand Lreiche.
Wer hat den Mut, das zu empfehlen? Aber alles andere iſt
Scharlantanerie, und man ſoll, wenn man ſolchen Mut nicht
hat, das deutſche Volk mit Ratſchlägen verſchonen, die nur
aus ſenen engen Gehirnen ſtammen, deren Denkradius nicht
über die nächſte Wahlagitation um ein paar Kandidatenſite
für die Partei hinausreicht.“

Bernhardt iſt der Meinung, daß es nicht nur die Alter-
native: Annehmen oder ablehnen, ſondern auch noch die Mög
lichkeit gebe, zu ſagen:

Deutſchland unterſchreibt, weil es ſich nach den Waffenſtill
ſtandsbedingungen wehrlos gemacht hat. Deutſchland unter-
ſchreibt, weil es hungert. Und das hungernde und entwaffnete
Deytſchland unterſchreibt gezwungen einen Vertrag, deſſen Jn
halt, weil er objektiv unerfüllbar iſt und von kei-
nem Menſchen und von keinem Volk, weder von den
Siegern noch von den Beſiegten zu erfüllen iſt. Eine ſolche
Ünterſchrift, an deren innerer Aufrichtigkeit und an deren ſach
licher Richtigkeit nicht zu zweifeln iſt, kann dann die Entente
abſehnen oder annehmen. Jn beiden Fällen iſt ſie 4
Und außerdem wird ihr da Deutſchland ja zur Annahme
bereit iſt dann die ſchwere Entſcheidung darüber zugeſchoben,
ob weiter gemordet werden ſoll.“

Dieſe „Löſung“ würde kaum eine andere Wirkung haben als
die glatte Ablehnung. Sie würde aufgefaßt als Lüge und Be-
rug. Die Entente es vollkommen in der Hand mit Hilfe
ver Hungerblockade Deutſchland ſolange zu peinigen, bis es ſich
ihrem Machtgebot unterwirft. Kurzſichtig und töricht war die
n der Regierung. Die h Räumungder beſetzten Gebiete auch im Oſten und die ſchnellſte Annähe
rung an Rußland hätte die Entente in eine weniger mächtige

acht. Die deutſche Regierung hat den mit dem
land jetzt der Zugang nach Rußland verſperrt wird,

ſelbſt ſchmieden helfen. Das deutſche Volk muß dafür büßen.

Die Internationale nimmt Stellung.
Paris, 12. Mai. Der Ausſchuß der Jnternatio-

nale hat die Beſtimmungen des Friedensvertrages geprüft und
veſchloſſen, um eine Unterredung mit dem Viererrat
nachzuſuchen, um ihm die Anſicht der Sozialiſten zu dem Ver
trag zu unterbreiten.

Genf, 12. Mai. Der Friedensausſchuß der Berner

mans, Mae Doenald, Themas und Longue iſt dringend
r i s einberufen, um zu prüfen, welche Aktion die ſo
iſche Jnternationale angeſichts des Friedens

vertrags zu unternehmen hat.

Streik der Pariſer Bankbeamten.
Berlin, 12. Mai. Nach der B. Z. am Mittag nimmt der

Pariſer Bankenſtreik ehe Umfang an. 25000
BSankheamte demenſtrierten geſtern auf den Boulevards.
Die Regierung hat die Direktoren zu Verhandlungen gufge-

rVurdhche Liebknecht-Luremburg.

Dritter Verhandlungstag.
Der Zeuge r ied rich wurde von einem Offisier zum Mit

transport Liebknechts nach Moabit beſtimmt. Er hörte auf der
Treppe ſagen: Länuft denn ſo ein Unkraut auf der lt
herum r Zeuge hat von anderen gehört, daß der Fluchtver-
ſuch Liebknechts nür eine Mache geweſen ſei. Auf der Unfall
ſtation ſoll er ſich gerühmt haben, mit ſeiner Piſtole Liebknecht
erſchoſſen zu haben. Davon will er heute nichts mehr wiſſen.

Der Zeuge Simon e hen hat ſich erboten, zu bekunden, daß
er Liebknecht am Neujahrstag auf der Straße geſehen habe. Bei
der Nennung ſeines Namens habe Liebknecht die Flucht er
griffen. (Was das Gericht daraus ſchließen ſoll, iſt uns nicht
recht klar. Simonſohn iſt Preſſedezernent in einer
Reichsſtelle und Redakteur des Lokal-An-zeiger s.)

Der Stadtrat Grützner war an den Mordtagen als
Oberleutnant bei der Garde-KavallerieSchützenDiviſion ein
eſtellt. Er übernahm am Sonntag, den 19. Januar, die Wache

im Edenhotel von Leutnant Sander. Nach der Beſichtigung der
ging er mit Sander in das Café des Edenhotels. Der

euge ſagte darüber das Folgende aus:
Leutnant Sander nahm mich beiſeite und ſagte mir,

er hätte mir im Auftrage der Diviſion, meines Erinnerns ſagte
er mir, im Auftrage des Leutnant Pabſt etwas mitgzuteilen.
Jch ſolle auf die Mannſchaften einwirken, daß ſie günſtig aus
ſagen. Es ſeien ungeeignete Elemente entfernen. Jch wußte
zuerſt nicht, was er wollte. Er wiederholte nochmals den Jn-
halt des Geſpräches und ſagte dazu: Sie wiſſen doch, was hier
im Edenhotel paſſiert iſt. Jch wurde ſehr erregt und ſagte ihm
ſofort: Sagen Sie dem betreffenden Herrn, daß er an einen
falſchen gekommen iſt. Jch bin Juriſt und würde mich eines
Meineides ſchuldig machen, wenn ich mich dazu hergebe. Jch
weigere mich, dieſen Befehl auszuführen. Außerdem käme der
Befehl mir als eine außerordentlich große politiſche Dumm-
heit vor. Der Zeuge ſagt weiter aus, daß ihm Sander geſagt
habe: Sie wiſſen doch, daß ich die Luxemburg niedergeſchlagen
und dann wie ein Bündel in das Auto geworfen habe. Leut-
nant Sander kann auch geſagt haben, wie ein Paket, aber ein
ähnlicher Ausdruck iſt von ihm beſtimmt gefallen. Eine dritte
Perſon hat dieſen Ausſpruch nicht gebraucht, da das ganze Ge
ſpräch in einem ſehr gedämpften Tone geführt wurde. Ob der
Name des Hauptmanns Pabſt bei dieſem Geſpräch gefallen iſt,
will der Zeuge nicht mehr mit voller Beſtimmheit behaupten.

Leutnant Sander ſtützt ſich in einer Gegenerklärung auf
ſeine unter Eid gemachte Ausſage, die allerdings im ſtrengen
Gegenſatz zu der bedeutſamen Ausſage des Zeugen Grützner
ſteht. Der Zeuge behauptet weiter, daß er zu Leutnant Sander
geſagt habe, wenn im Edenhotel eine ſtrafbare Handlung be
gangen iſt, ſo müßten ſich die Betroffenen ihrer Haut wehren.

Jn der Nachmittagsſitzung
wird zuerſt der Zeuge Sche i d vernommen. Er iſt ein blut
junger Mann, Oberprimaner, und macht ſehr zögernde Aus
ſagen. Er wurde in den Mordtagen im Edenhotel als Poſten
verwendet und hat gehört, daß auf der Wache von der markier
ten Panne geſprochen wurde. Ebenſo, daß Dr. Liebknecht beim
Ausſteigen hinterrücks niedergeſchoſſen wurde.

Der Bruder des Angeklagten, Karl Runge, ſagt aus daß
der Angeklagte gar nicht iw Felde geweſen ſei. Während der
Vernehmung dieſes Zeugen wird der Angeklagte aus dem
Saale geführt und nachher wieder hereingeholt. Der
Vorſitzende hält ihm die Ausſage ſeines Bruders entgegen,
fragt ihn über ſeive Tätigkeit im Felde aus, und der Ange-
klagte wird dabei fo in die Enge getrieben, daß von ſeinen Hel-
dentaten im Felde nichts nehr übrig bleibt. Der ganze Ge-
richtsſaal bricht dabei in ſchallendes Gelächter aus.
(Schlimm genug, daß die militäriſchen Stellen nicht ſchon
längſt hinter die Manöver des Angeklagten rn gekommen
ſind. Es iſt Befehl, daß jeder Jnhaber eines Ehrenzeichens
einen Ausweis darüber bei ſich tragen muß. Wenn dieſes Be-
ſitzzeugnis von Runge nicht ſchon längſt eingefordert worden
iſt, beweiſt, daß die Militärbehörden nicht in allen Fällen
gründlich arbeiten.)

Es folgt ſodann dos Gutachten des Medizinalrats Dr. Lepp-
mann. Dieſer hat den Angeklagten ſeit Jahren n be
obachtet. Runge hat einmaß wegen eines Unfalls Rente be-
anſprucht und wurde dieſerholb von Dr. Leppmann und deſſen
Bruder beobachtet. Dem Sachverſtändigen fiel dabei ſofort die
eigenartige Schädel- und Geſichtsbildung des
Angeklagten auf. Der Sachrerſtändige faßt ſein Urteil dahin
zuſammen, daß Runge in die Klaſſe der geiſtig minder-
wertigen Menſchen falle. 8 51 käme bei ihm nicht in
Anwendung. Seine dauernd. aber die freieWillensbeſtimmung ſei bei Bege der Tat wohl kaum aus
gpart doch höchſtens beeinträchtigt geweſen. Er habe die
at nicht in einem Dämmerzuſtand ausgeführt.

Dafür ſpreche ſchon, daß Runge ſehr wohl wußte, was er getan
h jeder Einzelheit entſinnen konnte und ſich deſſen noch
rühmte.Nunmehr wird der Oberprimaner Berger vernom-
men. Der noch ſehr junge Zeuge iſt durchaus nicht zu einer
Ausſage zu bewegen.

Jäger Schulle war im Café Edenhotel, als die Trans
portmannſchaften zurückkehrten. Er hat gehört, daß die Panne
nur „geſtelt“ worden fſt.

Nach zwei weiteren Zeugenvernehmungen wird der Fall
Liebknecht abgeſchloſſen.

Der Fall Luxemburg.
Die Vernehmung des 19jährigen Soldaten Grantke för-

dert ſchwere Belaſtungsgründe gegen den Ober
leutnant Oven zutage. Der Zeuge ſagt aus: Jch wurde
vom Wachtmeiſter Gorkow zuſammen mit Poppe und Weber
beauftragt, den Transport der Frau Roſa Luxemburg zu be
leiten. Vor dem Hauptportal ſah ich, wie Runge auf Frau
uxemburg mit dem Kolben einſchlug. Beim Ab-

fahren ſprang ein Mann auf ſchlug mit der Fauſt auf
Roſa Luxemburg ein. Jch ſaß links, Frau Luxemburg
in der Mitte und rechts Weber. Poppe und der Oberleutnant
Vogel ſtanden auf dem Trittbrett. Vom Trittbrett aus
wurde vom Oberleutnant Vogel auf Frau Luxemburg
geſchoſſen. Vorſitzender, auf die Anklagebank deu
tend: Welcher von den Angeklagten iſt es? Zeuge Grandke:
Der Herr, der hinter Runge ſitzt. Der Bezeichnete iſt Ober
lentnant Vogel. Vorſitzender: Wie war es im einzel-
nen, als der Oberlentnant ſchoß? Zeuge: Er nahm ſeinen
Revolver heraus und wollte ſchießen. Der Schuß ging nicht ab,
weil der Revolver geſichert war. Jch ſagte, er ſolle nicht ſchießen,
doch er entſicherte den Revolver und e Kriegsgerichtsrat
Jörns: Haben Sie genau geſehen, wohin? Zeuge: Ja-
wohl, oben an der linken läfe zwiſchen Auge und Ohr.
Vorſitzender: Sie ſaßen ganz nahe bei Frau Luxemburg?
Trat eine Veränderung mit ihr ein? Zeuge: Siezuckte

noch etwas zuſammen und blieb dann
egen.

Vorſitzender: Es iſt geſagt worden, daß ſie eventl. ſchon
nach den Kolbenſtößen tot geweſen ſei. Zeuge: Nein, ſie

Kezialißenkvnferenz, beſtehend aus Vranting, Huys- zuckte nach zuſammen. Der Kopf (ga hinten auf. Der Körper

tiefer hinein.

re
wurde dann mit einer Decke verhüllt. Wir fu nach dem
r Dort wurde Frau Luxemburg aus dem

Weber, der Obe tnant di r u per ührer im Kennſhaſtmantel. r
chleppten die Leicheins Gebüſ

vBVorſitzender:
Bar mantel, den Sie für einen

cht den

unddann noch
der Mann im

ins Waſſer wurde, hat der Zeuge nicht geſehen,da er im Wagen 5 geblieben war. Er hatte ſich aber gedacht. Der S ienfag weiter, daß von den unſeen
t r bei ahrt geſagt worden ſei: die Lei

e u t.Nach ängerem Kreuzverhör wird von der Verteidigung der
Antrag geſtellt, die Zeugen Poppe und Weber ſofort zu ver
nehmen. e W haben ſich inzwiſchen entfernt, ſie
ſollen deshalb im Auto geholt werden. Die Verhandlung wirdausgeſetzt, da aber die engen nicht herbeizuſchaffen ſind, auf

Montag vertagt.

Die unfähige Regierung.
Wir haben ſchon mehrfach Aeußerungen einſichtiger bür

gerlicher Volkswirtſchaftler und e terin denen dargelegt wurde, daß die Tatenloſigkeit, Einſichts
loſigkeit und die Unfähigkeit der Regierung Ebert Scheidemann
in der Hauptſache verantwortlich G machen en die kriſen
aften Zuſtände im deutſchen Wirtſchaftsle Zu dieſen
ürgerlichen Kritikern der Regierung e ich neuerdings

auch Georg Bern hard, der Direktor der Voſſiſchen Zeitung.
Jn einem Aufſatze über die Neuordnung der deutſchen Volks
wirtſchaft kommt er (in Nr. 237 der Voſſ. Ztg. vom Sonntag,
den 11. Mai) zu folgendem Urteile über die Regierung:

Zu dieſen Schwierigkeiten kommt jedoch noch eine ganz
beſondere: Um in nennenswertem Maße ausführen zu können,
muß doch zunächſt gearbeitet werden. Und hier mündet die Aus-
fuhrfrage in die wichtige Frage der allgemeinen Politik: wie iſt
das Volk zur Arbeit zu bringen? Dazu genügt nicht bloß
ein Diktator für den Außenhandel, dazu genügen nicht bloß
ausfuhrluſtige Händler, ſondern dazu gehört eine Regierung,
die das Vertrauen der weiten Kreiſe der Ar-
beiterſchaft hinter hat. Das kann man leider
von der augenblick r r durchausnicht ſagen, denn ſie hat es s zum heutigen
Tage nicht verſtanden, jenen wirtſchaftlichen
Unterbau zu ſchaffen, der überhaupt erſt eineAusfuhr möglich macht. Man täuſche ſich doch nicht
darüber, daß bei dem ſchweren Frieden, den Deutſchland unter
allen Umſtänden auf nehmen muß, nur eine vollkommene
Durchorganiſierung der Geſellſchaft und eine von Grund auf
die Wirtſchaft verändernde Sozialiſierung dem kargen Boden
der Deutſchland zur Bearbeitung überhaupt noch bleibt, Frucht
abgewinnen kann. Mag man, ganz mit Recht, die augenblick-
liche Arbeitsunluſt im Volke auch noch ſo ſehr als eine Krank
heitserſcheinung, aus Hunger und Krieg geboren, anſehen, einen
ſehr großen Teil Schuld trägt die 3 u ammenhangloſig-
keit und d r t der Politik des iKabinetts. Es hat nicht verſtanden, die Aufgabe zu löſen,
die Ergebniſſe der ſozialen Revolution, die ſig s zehn Jahren
in Deutſchland vollzogen hat und deren f ieg und
Sozialiſtenherrſchaft nur beſchleunigt haben, ſo ſichibar zu
ſammen zu faſſen, um nach außen hin zum Ausdruck zu brgen, daß den re rahſ2 die Kerknderung der Dipy u
wirklich bewußt werde. ur dadurch aber ni 4 u r
Plakate und durch Manifeſte kann Arbeit als
Staatsdienſt und jeder Arbeiter als Helfer am Gemeimwohl
aufgerufen werden. Und daran fehlt's

An der Tatſache, daß ſchon bürgerliche Politiker mit
den „Leiſtungen“ der „ſogialiſtiſchen“ r inder Sozialiſierungsfrage, unzufrieden ſind, kann man am beſten

traurig es um die Unfähigkeit dieſer Regierung
ellt i

Vom Exerzierplatz der Gegenrevolution.
Die Bergiſche Arbeiterſtimme bringt einen Brief eines bei den

Regierungstruppen befindlichen jungen Rheinländers, den
dieſer an ſeine Mutter ſchrieb. Der Brief iſt am 22. 4. 1919
datiert und zeigt, wie es bis in die jüngſte Zeit hinein an der
Oſtfront zuging. Es heißt in dem Briefe:

„Am 1. Oſtertage war von uns ein großer Umzug durch
Birnbaum. Alles hatte ſchwarz-weiß-rot geflaggt, alles war
voll Begeiſterung. Es ſind 8 Reden gehalten worden.
verſchiedenen Reden iſt ſogar geſagt worden, die jetzige Regie
rung ſei nichts wert. Alle ſollten helfen, daß ſie geſtürzt
würde und e alter Kaiſer wieder auf den Thron käme.
Sie haben ihn hochleben laſſen und „Heil dir im Siegerkranz“
g(naen Wir mußten eine Salbve abſchießen auf den Kaiſer.

r ganze Umzug hatte faſt 3 Stunden gedauert. Wir
waren ſo müde, daß wir bald umfielen, trotzdem mußten wir
noch Parademarſch kloppen. Jch bin bei der 2. Kompagnie.
Es iſt die beſte Kompagnie von dem Abſchnitt Birnbaum. Alle
e ſind mit uns zufrieden, denn wir ſind alle Rhein

der ſogar unſer Leutnant iſt aus Köln, unſer Feldwebel
aus Ohligs, alſo alles Rheinländer.“

Die Oſtfront war von Anbeginn der Revolution der
Exerzierplatz der Gegenrevolution. Der erſte Oſtertag ſcheint,
nach demGriefe zu urteilen, einer der Hauptübungstage geweſen
zu ſein. Da die Regierung dieſen Vorgängen gegenüber ſorglos
die Augen ſchließt, muß die Arbeiterſchaft um ſo wachſamer ſein.

Auf dem Wege zur proletariſchen Einheit.
Die Zentralſtelle für die Einigung der Sozialdemokratie, Bez.

Oſten, veranſtaltete am Freitag eine öffentliche Verſammlung.
Referenten waren von der U. S. P. D. Heinrich Ströbel, von
der S. P. D. Biſchner. Beide betonten die Notwendigkeit des
Zuſammenſchluſſes des Proletariats. Auch die Möglichkeit der
Bildung einer einheitlichen proletariſchen Front wird von beiden
Referenten bejaht. Alle Diskuſſionsredner behandelten die
Frage im gleichen Sinne. Rednerder S. P. D. betonten
agausdrücklich, daß die Kriegspolitik der Partei
eine verkehrte war. Sie ſprachen der Regierung den
Willen und die Fähigkeit ab, ſich für eine den Intereſſen der
werktätigen Bevölkerung dienende Politik einzuſetzen. Die An
ſicht, daß nur eine rein ſozialiſtiſche Regierung die Situationretten könne, iſt allgemein. Auch Kommuniſten betonten, daß

die K. P. D. ihre Ziele, ſoweit ſie nicht prinzipieller Natur ſind,
zurückſtecken müſſe, um die Arbeiterklaſſe aktionsfähig zu
machen. Eine einſtimmig angenommene Reſolution fordert
u. a.: Bildung einer rein ſozialiſtiſchen Regierung auf pari-
tätiſcher Grundlage; ſofortige Jnangriffnahme der Soziali
ſierung; ſofortige Aufhebung des Belagerungszuſtandes; Auf-
löſung der Freiwilligenregimenter; Freilaſſung der politiſchen

l,

2 ars Der ibt dabei, dOberleutnant l geſ z habe. z

Häftlinge. Die Verſammelten gelobten, in den politiſchen Par
teien, den Gewerkſchaften, auf den Arbeitsplätzen und wo immer
möglich. für den Einigungsgedanken einzutreten. Die Platt

ten a i vollziehen kann, bildet dasdäte e m. rer, die ſich dieſer Pewegung entgegenſtemmen, ſollen beſeitigt werden f ung nes
J

Jn Hamburg fand eine von der U. S. P. Fraktion des
Arbeiterrats einberufene Verſammlung der Arbeiterbetriebs
räte ſtatt, die eine Einigung der drei ſozialiſtiſchen Parteien,
zunächſt innerhalb der Betriebsorganiſationen, zum Ziele hatte.
Es ergab ſich eine Uebereinſtimmung der 8 ſozialiſtiſchen Rich
tungen, die nunmehr eine neungliedrige paritätiſche Kommiſ ſion
wählten mit der Aufgabe, Propaganda und Aufklärung zur
Einigung des Proletariats aller ſogialiſti inWort und Schrift zu fördern. ſezialiſtiſches Rightungen in

n

S

e

e t



S

5

5

Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Mai 1919

Geren Gewaltfrieden gegen Gewaltpolitik.
eder dieſes Thema wird in einer am kommenden Mittwoch,

n. azitrags 5 Uhr, alſo unmittelbar nach Arbeitsſchluß, im
gen. Garten des Volksparkes ſtattfindenden Volksverſamm
Ann Genoſſe Fritz Kunert Berlin ſprechen. Die Verſamm
nung ſoll eine Maſſenkundgebung der Halliſchen Arbeiterſchaft
ſein gegen den furchtbaren Gewaltfrieden, den uns der ſieg
m iche EntenteJmperialismus aufzuzwingen gedenkt. Die ſich
furmlich äberſtürzenden Ereigniſſe ſind für das geſamte ſchaf
de Vor von einer Wichtigkeit und Bedentung, wie niemals

Mit der Selbſtändigkeit des deutſchen Volkes iſt es
vorbei, ob der Friedensvertrag unterſchrieben wird oder nicht.
Der Gewaltfrieden von Breſt-Litowſk hat unſerem Volke klar-
geacht, 2aß die alte Regierung keinen Verteidigungskrieg
fte. Jetzt zwingen uns die ſiegreichen Jmperigliſten in
girich bkrutaler Weiſe. Purch den Frieden, wie er uns anuf-
ezwingen werden ſoll, kommt das Proletariat in eine ſchreck-
liche Lohnſklaverei. Die uns gütigſt zugebilligten 100 000 Sol-
daten find weiter nichts als Sklavenvögte. Jetzt verordnet die
Reichsregierung eine Landestrauer. Ja, wir müſſen traurig
ſein, weil wir eine ſolch traurige Regierung haben. Gegen ihre
mit allen Mitteln des alten Kommißgeiſtes betriebene tran-
rige, antiſozialiſtiſche Politik muß laut der Proteſtſchrei er
tönren. Hinweg mit der Regierung der Gewalt!

Arbeiter, Parteigenoſſen, Männer und Frauen der Arbeit,
die ihr alle mit der künſtlich erzeugten Entrüſtungskomödie des
am Kriegsausbruch mitſchuldigen Bürgertum ſicher nicht ein
verſtanden ſeid, kommt morgen alle in die Proteſtverſammlung.
Agitiert nach Kräften für einen Maſſenbeſuch der Proteſtkund-
gebung des Halliſchen Proletariats gegen Gewaltfrieden und
Gewaltppolitik.

Wo bleist die Butter? Nach der geſtern veroffentlichten
Wo aisetanntmachung ſoll es auch in der laufenden Woche
keine Butter, ſondern nur 50 Gramm Margarine geben. Da-
mit wird der Halliſchen Bevölkerung ſchon drei Wochen lang
ſtatt des ohnehin ſchon knapp genug bemeſſenen Butter-Quan-
tums ein minderwertiges Surrogat geliefert. Da muß doch
wieder mal ganz energiſch gefragt werden, wo denn die Butter
eigentlich bleibt? Das Stadternährungsamt muß im Jntereſſe
der geſamten Bevölkerung eine deutliche Antwort geben. Man
war doch nach dem Streik ſo ſchnell dabei, zu „beweiſen“, die
Butter ſei unterwegs Pegen der Transvortſchwierigkeiten „ver
dorben“. O, nein, die Sache iſt doch anders. Geſtern erſt konn-
ten oder vielmehr: mußten wir mitteilen, daß in Dresden
rund 89 000 Pfund Butter, die von der Heeresverwaltung dort

var berrher.

verdorben ſind. Die
gereicht, um die Stadt
Butterration zu ver Für
bondierend das arme land du 4 i e Butter inſolchen Mengen da, verdirbt, für die ende Bevölke
pung rgarine. Nicht nicht Reiſige endie ſteile Se wo Noske ſteht, wenn nicht für gut zu
geſorgt wird. Jm Liebenwerdaer Kreisblatt ſchrieb neulich

Landwirt, daß es jetzt beſſer ſei, die Butter zum
agen ſchmieren zu nehmen, ſtatt den Städtern die teuern

Wagenfette abzukaufen. ädtern muß jetzt mal gezeigt
werden, was uſw. Und wir laſſen uns das ſo ge
fallen. Wie lange noch, ſchaffendes Proletariervolk.

Der Stahltdelm als „Plünderungsgut“. Jn der geſtrigen
Sitzung des Schwurgerichts wurde gegen einen „Plünderer“ ver
handelt, der einen am Boden liegenden Stahlhelm an ſich ge
nommen hatte und deshalb als Schwerverbrecher auf die Anklage-
bank mußte. Der 20jährige Arbeiter Paul Roſche aus Halle war
am Sonnabend, den i. März, nachmittags zwiſchen 2 und 3 Uhr
von ſeiner Braut, die im Bechershof wohnt, aus Neugierde na
dem Marktplatz gegangen, als daſelbſt der „Angriff“ auf die von
Noske zur Aufrechterhaltung der bekanntlich nicht im geringſten
geſtörten Ordnung erfolgt ſein ſoll. R. drängte ſich durch die an
geſammelte Menge bis zu den Stufen des Aufgangs zum Rat-
hauſe. Einen an der Erde liegenden Stahlhelm nahm er leicht-
ſinnigerweiſe als „Noske-Andenken“ mit. Das Ding wurde bei
ihm vorgefunden, nachdem irgendein lieber Freund ihn denunziert
hatte. An den tätlichen Angriffen iſt er nicht beteiligt geweſen.
Die Geſchworenen verneinten die Schuldfrage nach Aufruhr, be
jahten aber die Fragen nach ſchwerem Landfriedensbruch. Das
Urteil lautete auf ein Jahr drei MouateGefängnis. Die Mitnahme des Stahlhelmes, der
auch während der Verhandlung den Tiſch des Hauſes zierte,
wurde als „Plünderei“ gewertet von Rechts wegen!
Jn der zweiten Sache hatte ſich die Ehefrau Auguſte Wiegand zu
verantworten. Sie hatte mit ihrem Mann, der bereits abgeurteilt
iſt, gemeinſam für etwa 20000 Mk. Waren beiſeite geſchafft. Sie
traf die volle Schwere des Geſetzes, denn die Geſchworenen be

jahten die Schuldfrage nach ſchwerem Landfriedensbruch und ver-
neinten mildernde Umſtände. Nach Verkündigung des Urteils, das
auf 2 Jahre und 6 Monate Zuchthaus lautete, denunzierte
ſie noch einige Mitbewohner des Hauſes der Plünderung mit der
Bemerkung „Wenn ich rein muß, ſollen die andern auch rein
Nach dem Wahrſpruch der Geſchworenen wollte ſie die Denun
zierten aber als Zeugen für ihre Unſchuld ins Treffen führen.

Holzarbeiter. Am Donnerstag, den 15. Mai, abends 7/2 Uhr,
findet im Volksvark eine außerordentliche Generalverſammlung des
Holzarbeiter-Verbandes ſtatt, die ſich unter anderem auch mit der
Neuwahl der hieſigen Lokalbeamten zu befaſſen hat. Pünktliches
Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend erforderlich.

Die Zentral-Bibliothek im Volkspark bleibt Donnerstag, den
15. Mai, wegen Jnventur geſchloſſen. Nächſten Sonntag iſt die
Bibliothek wieder geöffnet.

Eo
abends
Dr.
lichen Weltordnung.“

14. Mafi,zialiſtiſche Studentengruppe. Mittwoch den
75h Uhr pünktlich im Gewerkſchaftshaus:

med. Helmcke: „Der Sozialismus als Grundlage einer ſitt
Gäſte können eingeführt werden.

der Gasſperre. Gemäß Bekanntmachung desgeukeeh des Reichskommiſſars flir die J lun
wird von morgen, Mittwoch, den 14. Mai, ab die Gasſperre an
die Zeit von 10 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends eingeſchränkt.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 75, Uhr gelangt das
Schauſpiel Johannisfeuer S Aufführung. Mittwoch wird die
Hper Undine wiederholt. Donnerstag zum erſtenmal in neuer
Einſtudierung
den 16.
langen Spieldauer

Der Oper von 3 t für Frritag.
Mai angeſetzte Aufführnng von Fau muß infolge derida e Werkes bereits um 6/2 Uhr beginnen. Für

Sonnabend, den 17. Mai iſt eine Wiederholung Der Bürger als
Edelmann, Muſik von Richard Strauß, angeſetzt
nachmittag ſtattfindende

tzt. Die Sonntag

Volksvorſtellung Gewitter, beginnt um
3 Uhr, die Abendvorſtellung Lohengrin pünktlich um 7 Uhr.

Wi ederaufnahme des Poſtverkehrs mit Südbayern. Die
Beſchränlungen im Poſt, Telegraphen und Fernſprechverkehr mit
Südbayern ſind wieder aufgehoben.

Bund zur Erhaltung der Volkskraft. Die Beſteller von
Tomatenpflanzen werden erſucht, nachdem günſtiges Pflanzwetter
eingetreten iſt, die beſtellten Pflanzen gegen des
ſcheines

ezug
im Botaniſchen Garten möglichſt ſofort abzuholen.

Ueberſchwemmung. Jnfolge des geſtrigen Gewitterregens ent
ſtand auf dem Platze vor dem Walhallatheater eine Ueberſchwem-
mung, ſo daß der Straßenbahnbetrieb unterbunden war.

Proteſtkundgebungen der Anabh. Sozialdemokratie
finden
den 15.

in folgenden Orten des Saalkreiſes am Donnerstag,
Mai ſtatt

Ammendorf im Schützenhaus. Referent: Fritz Kunert.
Dölau im Langrokſchen Lokal. Referent Jänicke.
Wörmlitz im Gaſthof zu Wörmlitz. Referent Bowitzki.
See
Weitere Verſammlungen

ben im Gaſthof von Richter. Referent Riebenſtahl.
werden noch bekanntgemacht. Sie

ſollen ſämtlich machtvolle Kundgebungen gegen den Gewaltfrieden
der Feinde und die Gewaltpolitik der Regierung ſein.

Diemitz. Die Flinte ſchießt. Jn der Nacht zum 10. Mai
iſt auf Diemitzer Flur nach Meldung der Polizei beim Felddieb
ſtahl ein etwa 30 jähriger Mann, mittelgroß, 1,60--1,65 m, mit
rotem Haar und rotem Schnurbart, bekleidet mit grauem ckett
anzug, erſchoſſen worden. Wer Angaben zur Sache, insbeſondere
über die Perſönlichkeit des Toten machen kann
alsbald

wird erſucht, ſich
bei der Kriminalpolizei in Halle, Dreihauptſtraße 45,

Zimmer 38 oder 37, oder beim Gemeindevorſtand in Diemitz zu
melden.

verantworttich für Politik und Darteinachrichten:
und Saaſtreis und für Aus der Provinz: Gottlieb Kasparek;
Hermann Schade; Verlag Volksblatt S. m. d.
ſchaftsvunsddruckerei, G. m. b. H.

Karl Bock; für Hallefür Anzeigen
H.; Druck: Halleiche Genoſſen

ſämtlich im Halle.

n SSSÄMöbel Transporte
ſowie Spedktionstuhren
führt ſachgemäß aus 5

Albert Aekermann,
Thomaſiusſtr. 16. Tel. 5643.

en I. Rand. Be
Denkwürdigkelten

eines
Sozluldemokrauten,

Von Wilheim Blos.

Preis 8 I. Porto 25 Pfg.
zu beziehen durch cie

Volxsbuehhandlung,
Harz 42/44.

Der

Metall Arbeiter
Hilfs u. Nachſchlagebuch
Dreher und Schloſer.

Mit erläuternd. Zeichnungen
verſehen von

kKonrtantin Hugs, Werkrer.

Preis 4.50 Mark.
Porto 15 Pfg.

Zu beziehen durch die

Vollshuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/44.

lernte Häupten.

Zur Naturgeschichte
des Absolutismus.

Pro Serie in 1 Band gebunden
2.25 MKk., Porto 15 Pfg.

Erhältlich in Heften à 30 Pfg.,
Porto 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

örits-Puchhangung,
Halle, Harz 42/44.

ca aVie wir beloge

Jacken- Kleider m ben und gn

Jacken- Kleider i vieu breun und grn

Jacken- Kleider u gen bieu und veinrot
Sommer Mäntel, ninebeuer, in bieu und breun

Schwarzseidene Jocken

Neu eingetroffen!
Grosse Posten besonders preiswerter

Damen-Konfektion.
14800

15800
16800

19800
98.00 75.00 6800

21500 I 9000

Schwarzseidene Moire- Jachen 24500
Kostüm Rocke, h beige
Weisse und forbige Voile-Kleider,
Weſsse Voile- Blusen entzüdkend gegrbeſet 45500 35.00 bis Z900

Farbiqe Voile- Blusen en n Schos:

J e

J 9 959 9

leirte Neuheifen
198.00 750.00 125.00

Halle,

7900

95500

42.00 35.00 29.00 2600

w
z v

T pg

c
4 3i J J

J 5

nhaber: Johannes Hagenow.

lelpzigerstr, 94

Die amtl. Jrreführung ne edes deutſchen Volkes.
Preis 4 Mk. Porto 25 Pfg.

beziehen durch die T
Splesbuchhandlung.
valle a. S., Hart 42/44.

S t
c

e ne daun Sürn s cS 4 7 ibei einer U le i aus Anlaß des Krieges
rlittenen Beſchädigung haver:

e u 4

sowie alle anderen Felle u. Rosshaare

Kunſt zu höchsten Tagespreisen.

Leo Feltsoher. 6

emphehlt

Ansichts-Postlarten
Die Vollks- Buohhandiono.

herigen Beſtimmungen für die
30. April 1919 au

dem 15. Mai 1919 ihre

aubengt. 3. o Art ſind von den Kohlenhändlern bis zum 30. Mai 1919
Tel. 6176. an die Ortskohlenſtelle abzuliefern.

Halle, den 13. Mai 1919.

Bezugnehmend auf die Bekanntmachung vvm 235. 4. 1919
wird nochmals darauf hingewieſen, daß die nach den bis-

Zeit vom 1. Mai 1918 bisegebenen Kohlenkarten und Kohlen
bezugſcheine für Lieferung von Brennſtoffen jeder Art mit

ültigkeit verlieren. Unbelieferte
oder nur zum Teil belieferte Karten und Scheine dieſer

Der Magiſtrat.

Gemäß Ziffer 1 der Bekanntmachun

Ein Merkbuch
für jeden Krieger bis zum

Feldwebel aufwärts.
Preis 1 Mk. Porto 5 Pf.

Zu beziehen durch die
Lylls-Puchhondlung,

verforgt e
Gew

Preis
Porto 10 Pfg.

bant ban a Lollzbuchhurdlung, balle g. D. S,, Harz 1814.

indeſchneiden.
Ein praktiſches Hilfsbuch für Dreher mit vollſtändiger

3 j f DTabellen, für alle vorkommenden Drehbänke und Gewinde
Mark 3.00

0 Uhr vormittags bis 7 Uhr nachmittags ein.

Haswerks kein Gas entnommen werden.
Halle, den 13. Mai 1919.

des Magiſtrats
vom 26, September 1918 betr. Sicherſtellung des Betriebs
des ſtädtiſchen Gaswerks ſchränke ich mit Wirkung vom
Mittwoch, den 14. Mai, die Gasſperre auf die Zeit von

Lährend
er Sperrzeit darf im Verſorgungsgebiet des ſtädtiſchen

Verkauf von ausländiſchem Schweinefleiſch.
Der Verkauf von ausländiſchem Schweinefleiſch findet

am Sonnabend den 17. Mai ſtatt. Es werden 250 Gramm
je Kopf ausgegeben. Für Selbſtverſorger darf nach An
weiſung des Reichsernährungs miniſteriums Fleiſch nur für
diejenige Zahl von Haushaltsangehörigen bezogen werden,
für welche die Fleiſchkarten belaſſen worden ſind. Der
Verkauf erfolgt durch die Fleiſcher. Die Kunden beziehen
das ausländiſche Schweinefleiſch bei den Fleiſchern, bei
denen ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind. Das Fleiſch
wird gegen Abtrennung der Marken 1 und 2 der Einfuhr-
Zuſatzkarte abgegeben. Dieſe Marken ſind von den Fleiſchern
abzutrennen und zu je 100 Stück gebündelt in verſchloſſenem
Umſchlage, auf dem die genaue Firma und die Zahl der
Marken zu vermerken iſt, bis zum Dienstag, den 20. Mai
an das Stadt-Ernährungsamt, Abt. IV, abzuliefern. Der
Kleinhandelsverkaufspreis für 250g ausländiſchen Schweine
fleiſches beträgt 3,20 Mk.

Halle, den 13. Mai 1919. Der Magiſtrat.
Polizeiverordnung

betr. den Beſuch von Vergnügungshallen uſw.
Auf Grund der t 6, 6 und 15 des Geſetzes über die

Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 (G.-S. S. 265)
und der S 143 und 144 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 30 Juli 1883 (G.S. S. 195ff.)
wird unter Zuſtimmung des Magiſtrats für den Stadtkreis
Halle folgende Polizeiverordnung erlaſſen:

s 1. Jugendlichen Perſonen unter 16 Jahren iſt ver
boten Räume zu betreten, die von Unternehmern aus
ſchließlich zu dem Zweck benutzt werden, um gewerbsmäßig
Billards, Schießſtände und ſonſtige Spiele und Schieß
apparate unter Ausſetzung von Gewinnen zur Benutzung

gegen Entgelt aufzuſtellen. ßs 2. Die Jnhaber und Geſchäftsführer der vorbezeichneten
Vergnügungsſtätten dürfen jugendlichen Perſonen unter
16 Jahren den Zutritt zu den Spiellokalen nicht geſtatten.

s 3. Uebertretungen dieſer Polizeiverordnung werden,
ſofern nicht nach den beſtehenden Geſetzen eine höhere
Strafe verwirkt iſt, mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark, im
Unvermögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft.

s 4. Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer
kündigung im Amtsblatt in Kraft.

Halle, den 7. April 1919.
Die Polizeiverwaltung. Rive.

e FamilienNachrichten.

und unSonntag, den 11. Mai, verſchied plötzli
chweſter,erwartet unſere innigſtgeliebte Tochter,

Nichte und Enkelin
Elsa Waldenhurg,

im blühenden 18. Lebensfjahre.
Dies zeigen an die tiefbetrübten Hinterbliebenen

Familie Waldenburg-
Halle a. S., Torſtraße 51.

Die Beerdigung findet Donnerstag, vormitigg
J 11 Uhr, auf dem Südfriedhofe ſtatt. 1041

Dankfagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben, unvergeß

d lichen Entſchlafenen

Erna Könnecke, 1033

Helene Chemnitz, 4

Der Vertrauensmann des Reichskommiffars
für die Kohlenverteilnng (Abt. Gas und Waſſer.

ſagen wir allen Verwandten Bekannten und denen, F
die ihre Särge ſo reich mit Blumen ſchmückten und
ur letzten Ruhe w. e herztichſten Dank.

Beſonders Dank Herrn Paſtor Butz
reichen Worte am Grabe ferner ihren
und Kolleginnen der Firma Cäſar Loreßz.

Halle, den 12. Mai 19169.
In tiefer Trauer: Die Hinterbliebenen.

r troſt-orgeſetzten J



Proteſtkundgebung
der Halliſchen Arbeiterſchaft

Mittwoch, den 14. Mai, 5 Ahr nachmittags (anmittelbar nach Arbeitsſchluß):

Große öſſentliche Vollsverſammlung

S im Garten des Volksparks, Burgſtraße 27

Referent:
Genoſſinnen und Genoſſen! Es gilt Proteſt zu erheben, gegen den von macht-

Tagesordnung:
Gegen Gewaltfrieden, gegen Gewaltpoſititt

Fritz Kunert, Berlin.

gierigen Jmperialiſten uns zugedachten Gewaltfrieden.
Nicht minder iſt es nötig, gegen die brutale Gewaltpolitik der ſich Sozialiſten

nennenden Revolutionsſchädlinge zu proteſtieren.

Agitiert für guten Beſuch der Verſammlung
108 Niemand darf fehlen!

Axs Gewetſſchaftzlartell

Bowigtzki, Vorſitzender.

ldemolratiſcher Verein 6. P. D.Ebäigl

Albrecht, Vorſitender.
Sbzaldemolrutücher Verein 6.

Wittenberg.
WMittwoch, den 14. Mai, abends 72/ Uhr:

wüitglieder Oersammlung
Genoſſen Fiſcher, Kurfürſtenſtraße.

Ter Vorſtand: C. Harpte.

Delites C.
im „Lindenhof“:

Heffentl. Einwohnetverſammlumg.

Tagesordnung:
1. Die Lebensmittelverſorgung der

ſtädtiſchen Bevölkerung.
a. Rene Ausfprache.

und Frauen ſind hierzu r
Der Einderufer.ca JeBßmit2z. 3.2.

Mittwoch, den 14. Mai, im Volkshaus
Mtglieder- Verſammlung

Erſcheinen ſämtlicher Genoſſen erwartet
Der Vorſtand.

Awvt ſam bud ,Jntr.
Gauu 17. 6. Bezlrk.

Sonntag den 18. Rai 1979,
vormittags 2 Uhr, inersehurg, e

Betk Venanmiun.
Die Ortegruppen wollen anverzüglich die Delegierten-

wablen vornehmen und zum Gaun- dw Bundes-
tage zur Bezirk Verrammlung mitbringen. Pünktlehes
einen aller O n notwendig Bexirksleiter.

Urbeſter-Rudfahrer.

3. bezlrh. I. Bezirk.
Sonntag, den 18. Mai, vormittags 10 Ahr,

in I Kletleben, Gaſthof zur Sonne
Bezirks-Versammlung

Sämtliche Ortsgruppen müſſen durch De

legierte vertreten ſein. *661
Carl Meissner, Bezirksleiter.

Mittwoch, den 14. Mai, abends S Uhr,

mr

en. eeSoeben eingetroffen
1086 Hemdentuch prins War Weter I

ger e.Molton sehwere Qualität
Hemdenhbarehontt so en breit
Pikeeharchent vei
Sahürzenieinen v b
Saohürzendreli v gr. Meter 1875
Satin Augusta blau- weiß geetreiftt Moter 1975
Hanctuchstoff atte Qualität Meter
Wäschehbatist a 110 em breit Meter 1379
Kisidersatins geblümt e Ueter 1078
Krepon in weiß für Blusen e Alter 375 a
Blusenbarchent „enreilt Aleter 975
Seidenbatist es. 110 em breit, in weiß Meter 1175
Kindarkleiderstoffs e 100 en dreit, Meter 1850
Kleiderstoffe gestreift und Kariert Moter s
Gauerooat reine Wole, 160 em breit Meter 2875
Waschstoffe ter Servierkleider Meter 1850
Cheviot u. Kaschmir 120/130 em breit 00marine und echwarz, reine Wolle Meter 55

A Michel.
e S Fanſe, nun

Kaninn. a. Sorten Felle,

Roßhaar u. Wolle uauft
zu höchſten Preiſen

A. Veiss, z
Pelz und Fellhandlung.

Rauuniseheatr. 1. Tel. 1667.

J o 2282822820808 Meter g5

Altſchuhwaren, Merfeburg, Karlſtraße

333/19.

deu n Heiallardenerverdang

nen en
III
c. Klupp envaen,

agen zu verk.x d
Volkebuohhandluog Bons. mar 22/40 oidsguſſe 6 U e.

7
J chabeler et ung

Zonntrztes 1l. Val, abds. T. Uhr,

e Burgſtraße 27:
Außerordentliche

Tagesordnung:
1. Abrechmmg vom erſten Vierteljahr 1919.2. Bericht aber die für den Bezirk ſtatt

gefundene Städteeinteilung in Tarifklaſſen.3. Weh des Lokalbeamten.

4. Sonſtige Verbandsangeleganheiten.

Um pänktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Oresverwaltung.

ung! Angeſtelte aller Berufe! i
onnerstag. den 15. Mai, nachm. S Uhr, ſinde5 Saale des 'Schügenhauſes zu Merſebuars eine rofe

ſentnge Verſammlung aller iechn. und kanfmännif 7
ngeſtellten, ſowie überhaupt aller Bureguanyeſtelltenthörden und d an Es ſprechen Herr Sregehieut

rr Verband edgritand

rn rre über:eiſer- Dresden w B. undiebel-Ber entet und die FragenGie usſprache! Fr e sah
ir bitten dringend, dieſe Verſammlung zahlreich r

u Infolge der ungeheuren Ardeit, welche die Ver W
t berall zu leiſten haben iſt es wohl daum

lich, jemals wieder eine ſolche Verſammlung in derngeſte tengiprechen, abermn e dies
Ring e

hervorragende e derhalten zu können. Kein Angeſtellter,
lege iſt, ſich genau zu unterrit 9 was fük. m T die ammlung ver a u 42h 4& e c unter

vollz erſcheinen. r Ein3 neipp, Odmann des a. ung Wege
*671 des Hriskarteüs Leung- Werke der A. A.Leinslfirnis

reine Waretedes Quantum wird S Niemeyerſtraße
en

Mersehburg-
Ausgabe der Brotmarken.

Die Ausgabe der Brotmarken findet im alten Ratbaus,r raße 1, in folgender Reihenfolge ſtatt. DienstagT von n 7 Uhr bis P nachmütags 2 Uhr,
ar Straßen mit den Anfangsbuchſtaben von A bis
nie Mittwoch, den 14. Mai, zu derſelben Zeit für
die Straden mit den Ar fangsbuchſtaben von K bis einſchl.
P; Donnerstag, den 15. Mai, zu derſelden für die
übrigen Straßen Eine Ausgabe an anderen Tagen findetnicht ſtatt. Die Abgabe der Marken e nur an
wachſene Perſyen des Haushaltes gegen Vorlegung des
Lebensmittelheſtds. Die Ausgabe der Krankenbcotmarken
findet am Freitag, den 16. Mai, vormittags von 8--1 Uhr,
im Rathaus, Mard 1, ſtatt.AMerſedurg, den 10. Mai 1919,

I. A. L. 460/19. Her Magiſtrat.
Ausgabe vor Margarine

R am Sonnabend, den 17. Mai 1919. Es werden zugeteilk:
rine zum

mit dem Auf
e von 40 Pfg.

auf jede Stadtfettmarke 50 d Mar
von 22 Pfg. und auf jede Zyſatzfettma
druck T u. 0) 50 Gramm Butter zum „Prei

Merſeburg, den 12. Mai 2919.
I. A. II 1321/19. Das ſtudtNche Lebensmittelamk.

Amtliche Annahme und S r Altleder und
Fernſprecher 591.Dienstag, den 13. April, vorm. 9-12 u Verkaufstag.

Ver 2

Mersevburg.
Die biezige Verwaltungeetelle acht zum I. Jan 1910

einen

1. Ceschàftsjührer.
Die Bewerber müssen agitatorische Fah 722 besitaem

und mit den Verwaltungsarbeiten rollständig vertraut sein.
Gerechnet wird auf eine ersto Kraft. Eine winàdestons

T juhrige Verbandszugehörigkeit ist Vorbdedingung.
Die Anstellung erfolgt nach den Berchläzses der Bres-

2 lauer resp. Kölner Generalvertammbung, dazu eine örtliche
Zalage von 50 M. Dienstjahre werden angorechset. Be-

werbungen, aus denen Aler, Beruf und bisherige Titig-
keit in der Arbeiterbewegung bervorgebt, ind dis zum
23. 5. 1919 an Kollegen Daniel, Merse urg, WeibßenfelserStraße 6, mit der Aufschrift „Bewerdung zu richten.

Kommen r Sedan um.
Wir ſuchen für unſere nen zu eröffnende Verkaufsſtelle

in Eisleben zum 1. Juli d. J. einen

tüchtigen lagerhalter.
Da dungen an den Vorſtand, eanservanſcn, Hüttenſtr.

Der Vorstand.
Tüchtiger

Vorhalter
für Dampfkeſſelbau für dauernde Arbeit ſofort geſucht.

Karl Helzer, Dampfnesreltabrik.
Aeußere Delitzſcherſtraße 38.

Suche für meine Jannh-Roparatur-Werkstatt einen

tüchtig. Schuhmacher ab Werkführer.
Ferner oinen Gehilken und eine Stepperin

wui Waage, Aug. Vogels Hachkolger,
Mechuniſche Schutzmacherei,

Schkeundit-, Bahnhofſtraße 2. 60

Seecalbecſammunn
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Nr. 111. 30. Jahrgang.
Beilage e Volksblatt. Halle (Saale), 13. Mat 1919.

Nationalverſammlung und Friedensbedingungen.

Berlin, im Aulagebäude der Univerſität. Die Regie
rungsbänke, die Plätze der Abgeordneten und die Tribünen
ſind vollbeſetzt. Am Regierungstiſch: Scheidemann Srzberger,
Bauer, Wiſſell, Bell, Dernburg, Preuß, Gothein, Noske, Rein
hardt, Schmidt, öſterreichiſcher Geſandter Dr. Hartmann u. a.

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sizung um 85 Uhr.
Eine Fülle von er aus dem ganzen Reiche gegen

die Friedensvorſchläge der Entente werden zur Einſicht aus
gelegt.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält das Wort als Ver
treter der Univerſität Berlin Abg. Dr. Kahl:

Der derzeitige Rektor hat mir den Auftrag erteilt, die
Deutſche Nationalverſammlung namens der Univerſität hier
willkommen zu heißen und ihr zugleich einen heißen Segens-
wunſch zu bringen für die ſchweren und verantwortungsvollen
Entſchlüſſe und Beſchlüſſe, die ſie in dieſem Raume vielleicht

faſſen berufen fein wird. Wenn hier in dieſem Geiſte Ent
chlüſſe reifen und Beſchlüſſe gegaßt werden, dann iſt es der

Anfang zum Wiederaufſtieg, und daß Fichtes Kraft in Wort
und Tat hier wirken werde, das iſt der innige Wunſch, den ich
namens der Berliner Univerſität der Nationalverſammlung
darzubringen die Ehre habe, womit ich Sie herzlich begrüßen
will. (Lebh. Beifall.)

Präſident Fehrenbach ſpricht von ganzem Herzen den
Dank der Verſammlung für die freundliche Begrüßung aus.

Nunmehr tritt das Haus in die Tagesordnung ein.
Entgegennahme einer Erklärung über die Friedens

bedingungeu.

Miniſterpräſident Scheidemann
Jn einem Noktquartier hat ſich die Vertretung der Nation

r wie eine letzte Schar Getreuer ſich zu-ſammenſchließt, wenn das Vaterland in höchſter Gefahr iſt.
Alle ſind erſchienen, bis auf die Elſaß-Lothringer, denen man
das Recht, hier vertreten zu ſein, jetzt ſchon ebenſo genommen
hat, wie ihnen das Recht genommen werden ſoll, in freier Ab
ſtimmung ihr Selbſtbeſtimmungsrecht auszuüben. Das nackte,
arme Leben müſſen wir für das Land und Volk retten, heute,
wo jeder

die erdroſſelnde Hand an der Gurgel
fühlt. Laſſen Sie mich ganz ohne taktiſche Erwägungen reden:
Dieſes dicke Buch, in dem hundert Abſätze beginnen: Deutſch
kand verzichtet, verzichtet, verzichtet, dieſer ſchauerliche und
mörderiſche Hexenhammer, mit dem einem großen Volke das
Bekenntnis der eigenen Unwürdigkeit, die Zuſtimmung zur
erbarmungsloſen Zerſtückelung, das Einverſtändnis mit Ver-
ſklavung und Helotentum r werden ſoll, darf nicht
zum Geſetzbuch der Zukunft werden. Es käme mir wie Läſterung
vor, das Wilſonprogramm mit dieſen Bedingungen auch nur
vergleichen zu wollen. Die Welt iſt wieder einmal um eine
Jlluſion ärmer geworden. Heute vergleicht das Bild des Frie
densbringers Wilſon, wie die Welt ihn ſah und hoffte, hinter

d finſteren rei der s r deren J anemenceau, dieſer Tage ein Franzoſe ieb: „Die wildeBeſtie iſt bei Waſſer und Brot h den a c und ge-
prügelt worden. Man hat ihr aber noch die Zähne gelaſſen
und kaum die Krallen beſchnitten.“ Ueberall in Berlin hängt
das Plakat, das für unſere Brüder in der Gefangenſchaft
werktätige Liebe wachrufen will: Traurige, hoffnungsloſe Ge
ſichter hinter Gefängnisgittern. Das iſt das Titelbild für
dieſen ſogenannten Friedensvertrag, das iſt das getreue

Abbild von der Zukunft Deutſchlands!
60 Millionen hinter Stacheldraht und Kerkergittern, 60 Millio-
nen bei der Zwangsarbeit, denen die Feinde das eigene Land
zum Gefangenlager machen! Nach den uns gemachten Vor
ſchlägen hat Deutſchland aufgehört, im Ausland zu exiſtieren,
die Kolonien und Kabel werden ihm weggenommen, die
Funkenſtationen unter Kontrolle geſtellt. Unſere v r
geht in die Hände der Entente über. Ohne Kabel, ohne Kolo
nien, ohne ausländiſche Niederlaſſungen, ohne Gegenſeitigkeit
und Rechtsſchutz, ja ſelbſt ohne das Recht, bei der Feſtſesung
der Preiſe für die von uns als Tribut zu liefernden Waren

T ich frage Sie, wer kann als ehrlicher Mann
ſolche gingen eingehen? Welche Hand müßte nicht ver-
dorren, die ſich und uns in dieſe Feſſeln legt? Und dabei
ſollen wir arbeiten und Frondienſte für die ganze Welt leiſten.
Den Handel im Ausland, die einſtige Quelle unſeres Wohl
ſtandes, macht man uns unmöglich. Die lothringiſchen Erze,
die oberſchleſiſche Kohle, das elſäſſiſche Kali, die Saargruben,
die billigen a Polens und Weſtpreußens ſollen
außerhalb unſerer Grenze liegen, um die wir keinen höheren
Zollſchutz ziehen dürfen, als er am 1. Auguſt 1914 beſtand, wohl
aber unſere Gegner. Jm Jnnern müſſen alle deutſchen Ein-
künfte in erſter Reihe zu Zahlungen an die Gegner zur Ver-
fü zrg. ſtehen. Nichts für unſer Volk, nichts für Kriegs

ibeſchädigte und Kriegerwitwen, alles ein Frondienſi, für deſſen
Produkte die Preiſe vom Abnehmer feſtgeſett werden. Auf
die eigenen Bedürfniſſe unſeres Volkes nimmt man keine
Rückſicht. Genugl! Uebergenug!

Wir haben Gegenvorſchläge gemacht
und werden weitere machen. Wir ſehen mit Jhrem Einver
ſtändnis unſere heilige Aufgabe darin, zu Verhandlungen zu
kommen.

Dieſer Vertrag iſt nach Auffaſſung der Reichsregierung
unannehmbar,

ſo unannehmbar, ich noch nicht zu glauben vermag, die Erde
könne folch ein Buch ertragen, ohne daß aus Millionen und
Abermillionen Kehlen, aus allen Ländern ohne Unterſchied der
Partei der Ruf erſchallt: Weg mit dieſem Mordplan! Da und
dort regt ſich ſchon die Einſicht, den neutralen Ländern, und
vor allem auch

im ſozialiſtiſchen Frankreich
werden Stimmen laut an denen der e einſt den Stand
der Menſchlichkeit nach vierjährigem Morden meſſen wird. Jch
danke allen, aus denen ein empörtes Herz und Gewiſſen ſpricht,
vor allem unſeren Brüdern aus Deutſch-Oeſterreich, die cuch
in der dunkelſten Stunde den Weg zum Geſamtvolk nicht ver-
geſſen. Wir grüßen euch, wir danken euch und wir halten zu
euch! Jch rechte nicht mit den anderen, denen der Käfig noch
nicht eng genug iſt, in welchem das „deutſche Tier“ eingeſverrt
werden ſoll. Wir kennen unſern Weg. Ueber dieſe Bedin-
gungen darf er nicht führen. Es hieße nicht nur an Deurſch-
lands Zur eifein, ſondern dieſe Zukunft opfern, wenn
wir andere denken und fühlen wollten. Laſſen Sie niemand
in der Welt darüber im Zweifel, daß Se mit uns eins ſind,
das ganze Volk ein Wächter vor der Zukunft unſerer Kinder
und Kindeskinder. Ein einiges Volk vermag viel, r be
ſonders, wenn es. wie wir heute, nicht nur für uns ſelbſt. ſon
dern für die Geſellſchaft der Nationen dagegen proteſtieren,
daß Haß verewigt, Finch für immer verankert werde Den
Mitgliedern der Rationalverſammlung gilt heute das Wort:
Der Menſchheit Würde iſt in eure Hand gegeben, bewahret ſie!Wird t Vertrag wirklich unterſchrieben, ſo bleibt nicht
Deutſchlands Leiche allein auf dem Schlachtfeld von Verſailles

Die Mehrheit für Ablehnung.
liegen. Daneben werden als ebenſo edle Leſchen liegen das
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, die Unabhängigkeit freier
Nationen, der Glaube an all die ſchönen Jdeale, unter deren
Banner die Entente zu fechten vorgab, und vor allem der
Glaube an die Vertragstreue. Eine

Verwilderung der ſittlichen und moraliſchen Begriffe
ohne Grenzen, wäre die Folge eines ſolchen Vertrages, das
Signal für den Anbruch einer Zeit, in der wieder, wie vier
Jahre lang, nur grauſamer, feiger, die Nation
das mörderiſche Opfer der Nation, der Menſch des Menſchen
Wolf wärel Wir wiſſen es und wollen es ehrlich tragen, daß
dieſer kommende Friede für uns eine Marter ſein wird. Wir
weichen nicht um Fadensbreite von dem zurück, was wir zu
geſagt haben und ertragen müſſen. Aber nur ein Vertrag, der
gehalten werden kann, der uns am Leben läßt, kann die Welt
wieder aufbauen. Solchem Vertrag unſere Unterſchrift, ſeinen
Beſtimmungen unſere Treue, ſeinen Auflagen all unſere Kraft
und Arbeit! Nicht der Krieg, ſondern

dieſer harte kaſteiende Arbeitsfriede
wird das Stahlbad für unſer aufs tiefſte geſchwächte Volk ſein!
Der Arbeitsfriede iſt unſer Ziel und unſere Hoffnung. Wir
müſſen von der Niederlage und den Krankheiten der Niederlage
geſunden, ebenſo wie unſere Gegner von den Krankheiten des
Sieges. Heute ſieht es faſt ſo aus, als ſei das blutige Schlacht

von der Nordſee bis zur Schweizer Grenze noch einmal in
erſailles lebendig geworden, als kämpften Geſpenſter über all

den Leichenhügeln noch einen letzten Kampf des Haſſes und der
Verzweiflung. Wir kämpfen nicht mehr, wir wollen den Frie
den. Wir ſehen mit Grauſen am Beiſpiel unſerer Gegner,
welche Verzerrungen Gewalipolitik und brutaler Militarismus
hervorbringen. Wir wenden uns ſchaudernd von dem jahre
langen Mord. Wehe denen, die den Krieg heraufbeſchworen
haben, aber dreimal wehe über die, welche heute einen wahr-
haften Frieden verzögern, auch nur um einen Tagl!

Die Rede des Miniſterpräſidenten wurde in allen ihren Teilen
mit Aeußerungen lebhafter Zuſtimmung leitet und vielfach
durch ſtürmiſchen Beifall unterbrochen. ach den Worten:
Dieſer Vertrag iſt unannehmbar, erhob ſich das Haus und
bekräftigte die Worte des Miniſterpräſidenten mit ſtürmiſchen
Kundgebungen des Beifalls und allgemeinem Händeklatſchen.
e Tribünen nahmen an dieſer Kundgebung lebhaften

nteil.
Preußiſcher Miniſterpräſident Hirſch gibt im re der

n ſämtlicher deutſchen Freiſtaaten folgende Erklä-
rung ab:

„Unſere Feinde wollen uns für alle Zeiten aus der Reihe
der Kulturſtagten der Welt ſtreichen, und das arbeitsſfreudige
deutſche Volk zu einem Knechtsvolk machen. Dem gegenüber
erklären wir Vertreter aller deutſchen Freiſtaaten vor aller
Welt: Lieber Tod als Sklav'! (Beifall.) In vem Urteil
daß dieſer Friedensvorſchlag unannehmbar iſt, ſind wir mit
der Reichsregierung einig, und ſtehen geſchloſſen hinter ihr.
Unſere Feinde mögen ſich hüten, auf irgendeine Uneinigkeit
der deutſchen Stämme zu rechnen. (Lebhafter Beifall.) Jn
der bitterſten und furchtbarſten Not ſtehen wir alle in uner
ſchütterlicher Treue zum großen deutſchen Vaterlande. (Leb
hafter Beifall.) Das nene, freie demokratiſche Deutſchland
wird auch aus dieſem Unglück einen Aufſtieg finden, der alle
Völker der Welt mit emporhebt.“ (Lebhafter Beifall.)

Abg. Müller-Breslau (Soz.): Bei dem jetzigen Friedens
entwurf kann von keinem Rechltsfrieden werden, der
Wahrheit gemäß müßte in dem Entwurf ein Paragraph ent-
halten ſein, wonach das deutſche Volk auf einen Rechtsfrieden
verzichtet. (Sehr richtig!) Dieſer Friede iſt weiter nichts als
die Fortſetzung des Krieges mit anderen Mitteln. (Sehr rich-
tigl) Der Krieg ſollte angeblich nur ein Kreuzzug ſein gegen
Kaiſerismus und Militariemns. Jetzt aber, nachdem Deutſch-
land wehrlos gemacht iſt. wollen der frangöſiſche Militarismus
und der engliſche Kavitalismus weiter ihr Unweſen treiben,
während man uns politiſch und wirtſchaftlich knechtet. Wir
lehnen einen Vertrag ab, der uns alles nimmt und uns nichts
gibt. Dieſer W iſt ein Werk der ſiegreichenEntentekapitaliſten und bringt daher den Arbeitern überhaupr
nichts. Der deutſche Arbeiter ſoll verſklavt werden, damit die
deutſche Republik durch ihre Tätigkeit auf ſozialpolitiſchemGebiet in der Welt keine moraliſchen Eroberungen machen
kann. Mit dem deutſchen Sozialismus aber wollen die Entenke-
kavitaliſten den Sozialismus in allen Ländern treffen. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Deshalb iſt dieſer Friedensvertrag im
Grunde genommen

das furchtbarſte Sozialiſtengeſetz,
das es jemals gegeben hat. (Sehr richtig b. d. Soz.) Hoffent-
lick ſehen unſere franzöſiſchen und engliſchen Genoſſen das in
ſteigendem Maße ein. Komme, was kommen mag: in einer
Zeit, in der ſelbſt die letzten Nationen zu ſelbſtändigem ſtaat-
lichem Leben erweckt werden, läßt ſich das deutſche Volk nicht
zur Sklaverei verurteilen. Das mag ſich Europa an dieſem
dunklen Tage deutſcher Geſchichte merken. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Groeber (Ztr.): Jn tiefſter Trauer und bitterſtem
Schmerz über das Unglück unſeres Vaterlandes nimmt auch
das entrum Stellung zu dem Vertragsentwurf der
Entente. Was uns vorliegt, läßt von den Wilſonſchen Punkten
keine Spur mehr erkennen und ift ein Woribruch im vollſten
Sinne des Worles. Wo iſt vom Selbſtbeſtimmungsrecht der
Deutſchen etwas zu fignden? Sogar den Deutſch Oeſterreichern
ſoll der Anſchluß an Deutſchland verſagt werden. Mit Ent-
rüſtung weiſen wir die Zumutung zurück, daß wir uns ver-
pflichten ſollen,

den deutſchen Kaiſer
und eine Anzahl politiſcher und militäriſcher Führer an ein
Gericht unſerer Feinde zur Aburteilung auszuliefern. Ein
ſolcher Friedensvertrag, wie er uns hier vorgelegt iſt, kann
dem deuiſchen Volk nur das Schickſal Jrlands oder ein noch
traurigeres bringen. Gegen die drohende Gewalt wird nicht
nur das deutſche Volk, ſondern die gange Menſchheil, ſoweit
ſie ſich noch ein freies Urteil bewahrt hat, entſchiedenen Proteſt
einlegen. (Lebhafter Beifall.)

Frau Bohm-Schuch (Soz.): Die Frauen aller Länder haben
während des Krieges Unſagbares gelitten. Das Leid der
Frauen und Mütter war international. Uns deutſche Frauen
einte mit den Frauen der ganzen Welt das unſagbare Leid des
Krieges. Deshalb haben wir gegen ihn gekämpft und glaubten,
die Frauen der ganzen Welt, auch in den uns feindlichen Län-
dern, führten dieſen Kampf mit uns, und wir könnten nur ihre
Stimme nicht hören. Als dann der Waffenſtillſtand kam, zeigte
ſich aber, daß wir uns geirrt hatten, und wir Frauen in
Deutſchland allein ſtanden. Jch weiß nicht, ob unſere Schwe
n jenſeits der Grenzen jemals gang begriffen haben, welche

nmenſchlichkeit der Hungerkrieg bedeutet. Aber wir deutſchen
Frauen und Mütter haben gehungert während des Krieges,
wir haben geſehen. wie unſere Kinder hungerten und ver
hungerten, wie ganze Scharen blühender iunger Menſchen an
Hunger zugrunde gingen. Wenn die Entente uns eine Rech-
nung über die Leiden ihrer vom Krieg betroffenen Bürger auf-
machen will, ſo könnten wir eine Gegenrechnung präſentieren,
die ungeheuerliche Poſten enthält und überhaupt niemals be

glichen werden kann. (Lebbafte Zuſtimmung.) Der uns vor
gelegte Friedensvertrag

nimmt uns Frauen und Mütter jede Hoffnung,
daß unſere Kinder einſt ein beſſeres Leben führen könnten als
wir heute. Er würde uns zu willenloſen und rechtloſen Sklaven
machen, und uns jede Möglichkeit zur r Sozia
lismus nehmen. Das iſt kein Friede, ſondern die Fortführun
des Krieges gegen wehrloſe Gefangene. (Lebh. Zuſtimmung.
Wir fordern unſere Schweſtern in der ganzen Welt auf, daß ſie
mit uns einſtimmen in den Proteſt gegen einen derackigen
Friedensvorſchlag. (Lebhafter Veifall.)

Abg. Haußmann (Dem.): Die Demokraten von Frankreich.
England und Amerika haben erkennen laſſen, da ſie die
Grundſätze der Demokratie vergewaltigen laſſen wollen. Von
einzelnen ehrlichen Vertretern der Demokratie in dieſen Län-
dern iſt öffentlich ausgeſprochen worden, daß dieſer Friede

ein Verrat an der Demokratie
um Deutſchiſt und ein Bündnis der gegnexiſchen Nationen,

land auch das Blut unter den Nägeln wegzuholen. Der Ver-
nichtungswille der Entente gegen Deutſchland hat geſiegt.
Dieſer Friede iſt eine neue Form langſamer Folterung eines
neuen Volkes, eine Verrohung des Völkerrechts, wie ſie noch
niemals da war. Die deutſche Jnduſtrie wird ruiniert. An
geſichts der Verſtändigung vom 5. November haben wir es in
ber Tat mit einem Woribruch zu tun. Hätte unſer Heer,
hätten unſere Arbeiter am 5. und 9. November gewußt, daß der
Friede ſo ausſehen würde, das Heer hätte die Waffen nicht
niedergelegt, alles hätte ausgehalten. (Stürmiſcher Beifall
und Händeklatſchen.) Jn den Formen des Rechts will man
jetzt Beute machen. Wir ſind wehrlos, aber nicht willenlos.
Dieſer Vertrag iſt für meine Freunde unannehinbar, das iſt
unſere einmütige Auffaſſung. omme was kommen mag, es
kann nichts Schlimmeres kommen, als was
eines Joches für uns bedeuten würde. (Wiederholter ſtür
miſcher Beifall.) Wir ſtellen uns mit Entſchloſſenheit auf den
Boden der heutigen Erklärung der Regierung. (Lebhafler
Beifall und Händeklatſchen.)

Abg. Bitte (Ztr.) legt als Oberſchleſier entſchieden Ver
wahrung gegen die Abtretung Oberſchleſiens an die Polen ein.

Abg. Graf Poſadowſky (Dentſchnatl.): Dieſer Vertrags-
en fur iſt ein Gemiſch von franzöſiſcher Rachſucht und eng
liſcher Brutalität. Man nimmt uns das Saargebiet und
oerſchleſten, will uns aber gleichzeitig verpflichten, ungeheure
Kohlenlieſerungen für Belgien, Frankreich und Jtalien aufzu
bringen. Das iſt wirtſchaftlich eine glatte Unmöglichkeit. Das
Graufamſte und Nichtswürdigſte aber iſt, was man uns auf
dem Gebiete der Volksernährung zumutet.

Ein zerfetztes und zerfleiſchtes Deutſchland
oll enorme Beträge für die e r r auſbrin2 alledem, was Präſident Wilſon in Ausſicht geſtellt hat.

iſt in dem uns vorgelegten Vertrage keine Rede. Man will
uns nicht nur wirtſchaftlich töten, ſondern auch die Ehre
nehmen, durch das Verlangen der des ehemaligen
deutſchen Kaiſers. Keiner, der Ehrgefühl im Leibe hat, kann
dieſe Forderung annehmen, die uns der Verachtung der ganzen
Welt preisgeben müßte. (Beifall.)

Abg. Blunck (Dem.) proteſtiert als Vertreter Schleswig-
Holſteins gegen die Vorſchläge über die Volksabſtimmung inSchleswig. Auch im nördlichen Gebiet muß eine wirklich un-
parteiiſche Befragung des Volkes ſtattfinden. In der uZone haben nur 9,1 Prozent der Bevölkerung däniſche Mutter
prache, in der dritten nicht einmal ein den Prozent. Hört,
hört!) Gegen eine Abſtimmung in dieſen ſüdlichen Gebieten
legen wir die allerſchärfſte Verwahrung ein. (Beifall.)

Abg. Schultz-Bromberg (D. Vpt.): Die BVefolgung der
Wilſonſchen Grundſätze für den dentſchen Oſten iſt wahrlich
chon hart genug. Aber wir haben ſie angenommen, und wollen
ie auch durchführen. Dieſer Vertrag aber hat mit vie
Grundſätzen nichts mehr zu tun. ir erklären, daß
Friedensvertrag für die h unag ar und für alle Zeiten unannehmbar iſt. (Lebh.

eifall.
Abg. Dr. Streſemann (D. Vpt.): Wir ſollen politiſch, mili

täriſch und wirtſchaftlich vernichtet werden, und das ſoll ver
einbar ſein mit den Wilſonſchen Grundſätzen. Wird dieſer

nicht abgeändert, ſo wird er der größte Welt
etrug, den es je gegeben hat. ir ſchließen uns den dis
erigen Rednern an. Wird der Vertrag t dann die
ortführung der deutſchen Sozialpolitik, die

in der Welt bahnbrechend war, nicht mehr möglich. Die
Aus eferung des Kaiſers iſt juriſtiſch und tatſächlich unmög-lich, will ſich das deutſche Volk nicht auf die Dauer ehrlos er-
weiſen. Hier handelt es ſich nicht um Republik oder Monarchie.

Abg. Haaſe (Anabh.):

Die rer a a ſtehen im iſten Je hen Fricden zu den Grund ſähen,
ſtets für den Frieden aufgeſtellt haben. ir erheben daher
ſchärfſten Proteſt. Wir haben ein Recht dazu, da wir jeder
eit, auch als die deutſche Kriegslage a war, den Gegnern
en Frieden des Rechts und der erechligkeit zugeſtanden

haben, den wir für das deutſche Volk ſordern. Wir verurteilen
es deshalb entſchieden, wenn die Entente
das Selbſtbeſtimmungsrecht i dentfchen Volkes ſchmählich

verletzt.
Schon die politiſche Vernunft hätte ſie davon abhalten müſſen,
denn neue Konflikte werden dadurch heraufbeſchworen. er
deren S Teil Oſtpreußen s ſoll vom Reich abgetrennt
werden. Jch kenne dieſes Gebiet ſeit 40 Jahren perſönlich,
und niemals hat deſſen Bevölkerung den Wunſch 8 erkennen

ſich vom Reiche loszutrennen. Wir verlaugen, daß
übera

der Wille der Bevölkerung entſcheidet.

Das gilt auch für die Forderungen der Deutſch
Oeſterreicher, zum Reich zu kommen. Die wirtſchaftlichen
Forderungen des Vertrages ſind ſo hart, daß die Vefürchtung
nicht abzuweiſen iſt, unſer Volk könnte

unter dieſem Drucke zuſammenbrechen!
Zum Teil find ſie ſicher unerfüllbar. Das deutſche Volk muß
etzt die Verbrechen und Sünden einer imperialiſtiſchen Politik
üßen. Wenn unter Hinweis auf die „begeiſterungsvollen“

Kundgebungen der letzten Tage betont wird, daß der Geiſt von
1914 wieder erwacht ſei, ſo möge man ſich darüber klar ſein,
daß die Arbeitermaſſen noch nicht einmal in den nationalifti
ſchen Taumel von damals verfallen werden. Unſere Aufgabe
kann es demgegenüber nur ſein, bei aller Entrüſtung über den
uns zugemuteten Frieden törichte Taten zu verhüten, die das
Vork nur tiefer in das Verderben hineinſtoßen würden. Für
unſer Volk iſt der Friede einfach unentbehrlich. Es braucht ſhn,
um leben zu können. Fn verſchiedenen Zeitungen iſt uns für
den Fall einer Regierungskriſe zugemutet worden, den Frie
den formell zum Abſchluß zu bringen. Meine Fraktion lehnt
dieſe Aufgabe ab. Sie erachtet es als die Verpflichtung

ie wir
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a Länderv der größten Entſchiedenheit zu dieſer Frage ihre eigene

Ob ſie jedt Erfolg damit dwerden, iſt ja e aber ne iſt der Boden
revolutionär unterwü

Die Weltrevolution iſt auf dem Marſche.
Mag ſie auch langſamer weiter chieren, als es viele vonuns wünſchen, aber ſie wird die e befreien und ſie
wird auch den Friedensvertrag, der uns jetzt aufgezwun
werden ſoll, annullieren. Nur von einer revolutionären E
wicklung der Welt erhoffen und erwarten wir

eine Umwandlung dieſes Gewaltfriedens
in ein Bündnis gleier o r ß t igter Völker. Die Regi fore zu ſcharen. Es gehört ei z
Kühnheit dazu, dieſe An forderung in urbi
erlaſſen, in dem das deutſche Proletariat von derſe Regie
ung in einer Weiſe provoziert wird, wie es vorher noch nie
nals der Fall geweſen iſt.

Weber S Vpt.): Ich ſpreche im Namen des beſetzten
es, auch Namen der Frauen, die in die Politik ein

treten ſind, wenn ich rufe: Wir wollen für Deutſchland den
Frieden und für die Welt den Völkerbund. Aber dieſer Frieden
vird uns entrückt durch den Friedensvertrag der Entente. Wir
vollen Europa erlöſen vom Jmperialismus und von der Ge
valtpolitik, die ſich in dem Vertragsentwurf von Verſailles
rusdrückt. Deutſchland geht nicht unter. (Lebhafter Beifall
r Saat Wir wollen dasäfer (Soz.): Wir wollen Selbſtbeſtimmungses t. Volles auch auf Deutſchland angewendet wiſſen. Do

Saargebiet und Oberſchleſien ſind deutſches Land und ſie ſollen
»ei r bleiben. In dieſem Willen wollen wir ſtark
ind gut ein. (Beifall.)
Abg. Graf Dohna (Dt. Vpt.): Alles, was Weſtpreußen an

ultur beſitzt. verdankt es der Arbeit ſeiner deutſchen Bewohner
und der Fürſorge des preußiſchen Staates. Diefes Land mit
über einer Million Bewohner an Polen auszuliefern, iſt eine
t ng von ſo ungeheuerlicher Dreiſtigkeit, daß man genei

ſie nicht ern 8 nehmen. Der Plan der Entente iſt prak-
tiſch gar nicht durchführbar. Selbſt wenn ein Staatsmann den
Mut aufbrin rde, ſolche Bedingungen zu unterſchreiben,
ſo find doch die Weſtpreußen ein Volk, das ſich nicht willenlos
fremdem Joche beugt. Ebenſo wie ſie entſchloſſen waren, mit
der Waffe in der Hand die r Truppen an der Lan-

iedung zu verhindern, ebenſo würden auch
mit Waffengewalt ſich der polniſchen Fremdherrſchaft

widerſetzen.
Abg. Quidde (Dem.): Wir internationale Pazifiſten haben

mehr als irgendein anderer Veranlaſſung, mit der größten
Schärfe gegen dieſe Friedensbedingungen aufzutreten. ir
verlangen für uns nur, was man uns früher ohne weiteres
zugeſtanden hat, die Gleichberechtigung. Dieſer Friede würde,
wenn er Wirklichkeit werden ſollte, uns in eine neue
furchtbare n Darum heißtes: Dreimal h (Stürmiſcher Beifall.)

äſident Fehrenbach: Das war eine machtvolle geſchloſſene
Kundgebung der ganzen deutſchen Volksvertretung gegen

tfrieden, der uns diktiert wird. Vom heutigen Tage an
muß von dieſer Stelle eine Welle in das Volk getragen werden.
die auch dem Auslande klarmacht, daß man das deutſche Volk
nicht ſo behandeln darf. (Beifall.) An dieſer ſchweren Stunde
unſeres Landes gedenken wir dankbar all des Schönen und
Großen, des Guten und Jdealen, was unſere Großeltern und
Eltern uns überlaſſen haben, und wir bitten unſere Kinder und
Enkel, es uns nicht anzurechnen, daß wir ſie der Not und dem
Elend überliefern müſſen. Wir wiſſen, daß auch wir in der
Zeit unſeres Glückes angefault waren. Die Schuld für denAusbruch des Krieges laſtet auf den Schultern unſerer Feinde.

die Berewigang des Krieges.
nd ſetzt wende ich mich an unſere und ſage: Auch

werden gebären dieſeinder werden die tten zer n und d

Ah die uns o d22 au rt, ne üchtiger in ondern i
r

ſe

tiefer Liebe er tre i SirZiſchen bei den U n. ne

Gewerkſchaftliches.
Die Autokratie der Generalkommiſſion.

Die Generalkommiſſion und ihr A die in den jehigen
Kämpfen um das u beſonders k die unbedingte
Notwendigkeit der atie be haben ſich namentlich
während des Krieges den Teufel um die Demokratie geſchert
und ſtändig eigenmächtig, ohne Befragung der Mitglieder,
Handlungen unternommen, die den heftigſten Unwillen großer
Mitgliederkreiſe erregten. An dieſem autokratiſchen Gebaren
hat auch die Revolution nichts geändert; die Herren ſchalten
und walten nach wie vor völlig ſelbſtherrlich, wie wiederum
nachſtehende, vom Wolffſchen Bureau verbreitete Meldung er
kennen läßt:

Berlin, 7. Mai. Die Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften Deutſchlands und der Geſamtverband der Chriſt
lichen Gewerkſchaften Deutſchlands ſind der deutſchen Liga
für den Völkerbund korporativ beigetreten. Die Stoßkraft
der Völkerbundbewegung in Deutſchland hat durch dieſen Bei
tritt außerordentlich an Stärke gewonnen.

Die L. V. fragt mit Recht: Wer hat die Generalkommiſſion
beauftragt oder ermächtigt, dieſen Schritt zu tun? Die
Mitglieder der Gewerkſchaften nicht. Die ſind wieder,
wie ſo oft, völlig übergangen, glatt ausgeſchalten wor
den. Die Generalkom miſſion hat auch hier wieder
ſelbſtherrlich entſchieden.

Ueber den Schritt ſelbſt, den Beitritt zur Liga für den Völker
bund, brauchen wir kein Wort zu verlieren; er reiht ſich würdig
früheren Schritten der Generalkommiſſion an. Nur eine Be
merkung ſei geſtattet: Was veranlaßt das Wolffſche Bureau
zu dem Jubelruf, die Völkerbundbewegung habe durch den Bei-
tritt der Generalkommiſſion an Stoßkraft, an Stärke ge
wonnen Der Zuwachs beträgt dreiviertel Dutzend alte Herren,
die nach unſerem Ermeſſen recht wenig Zuzug aus den Reihen
der Gewerkſchaftsmitglieder haben dürften

Allerlei.
Schweres Eiſenbahnunglück.

Der Frühzug der Kleinbahn von Soltanu nach Lüneburg ent
gleiſte Sonntag Morgen in der Nähe von Melbeck, 10 Kilometer
von Lüneburg. Der ganze Zug ſtürzte den Bahndamm hinunter.
Aus den zum größten Teile völlig zerſchmetterten Wagen wurden
neun Tote nnd elf Schwerverletzte geborgen. Das Un
glück wird auf eine Verbiegung der Schienen unter dem Einfluß
der plötzlichen Hitze zurückgeführt.
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Wahlkreis Merſeburg Querfurt.
Die Wahlen zum Kreistag für den Kreis Merſer

burg finden am 25. Mai von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr
nachmittags ſtatt. Rüſte ein jeder Bezirk für die Wahlen, damit

wir uns würdig r e e n eWahle en an en.der U. S. großer Mehrheit gewhhtt wird.

Sonntag, den 18. Mai, Flugblattverbreitung im
anzen Kreiſe. Auf zur Arbeit! Agitiert für die Liſte AuguſtVeeän Gropichna. Die Kreisleitung. Fiedler.

Die Junglehrer rühren ſich endlich.
Eine Verſammlung der Junglehrer des RegierungsbezirksVrri r fand am Sonabend. den 10. Mai, in 37 tatt.

Sie hat hier wie in allen Teilen Deutſchlands ihre Urſache in
der wirtſchaftlichen 2 der Lehrer. Dieſe erhalten zum größten Teile ein Gehalt von 9838
Mark und eine völlig unzureichende Teuerungszulage. Die
neuen Sätze ſind wohl bewilligt, gber noch nicht ausgeza lt.)Es wurde der Zuſammenſchluß ü einer Arbeitsgemeinſchaft

beſchloſſen mit einem geſchäftsführenden Ausſchuß an der
Spitze, als deſſen Vorſitzende Lehrer Wilhelm OberTeut-
chenthal, und Lehrer Schwahn, Deutſche Grube bei Bitter
ld, gewählt wurden. Die Junglehrer ſtellen ſich hinter die

alten Verbände, den alt und neupreußiſchen Lehrerverein. Es
wurden folgende Forderungen aufgeſtellt: 1. Sofortige end
gültige Anſtellung aller Kriegsteilnehmer mit vollem Gehaltund ben zuftehen Alterszulagen. 2. Sofortige Auszahlung

einer Entſchuldungsſumme von 1000 Mk. an alle aus dem
Kriege zurüchgekehrten Schulamtsbewerber und Volksſchul-
lehrer, die vor oder während des Krieges noch nicht endgültig
angeſtellt waren. 8. Fortfall der 2. Prüfung in jeder Form für
alle Kriegsteilnehmer. 4. Sinngemäße Anwendung dieſer For
eprgen auf die gleichen Kategorien der kriegsgefangenen

ehrer.
Daß ſich die jungen Lehrer zur Verfechtung ihrer mehr als

berechtigten Forderungen ausgerechnet hinter den im reaktionären Fahrwaſſer egelnden „neupreußiſchen“ Lehrerverein
ſtellen, der bekanntlich eine konſervative Gründung iſt. beweiſt
aufs neue, welch ungeheure Aufklärungsarbeit gerade unter
dieſer Volksſchicht noch zu leiſten ift. Hat man denn noch nichts
von einer ſozialiſtiſchen Lehrerbewegung gehört

Paſfendorf. Gemeinderatsbericht. Es wurde beſchloſſen,
die neuen Sätze der Luſtbarkeitsſteuer vom 15. Mai vorläufig in
Kraft treten zu laſſen, da die Regierung von Reichswegen eine
neue Luſtbarkeitsſteuer- Verordnung berausgeben will. Nach dem
Bericht der Eierkommiſſion ſind bis jetzt etwa 100 Eier wöchent-
lich von den Landwirten abgegeben, ſo daß an die 5—6 jährigen
Kinder und kranken Perſonen wöchentlich ein Ei zum Selbſtkoſten-
preis von 50 Pfg. abgegeben werden konnte. Recht bezeichnend
war dabei, daß das Rittergut bis jetzt noch nicht ein Ei abgegeben
hat, während es bei der r sablieferung wöchentlich über
200 Stück abliefern mußte. Es ſoll eine Eingabe gemacht werden,
um die Zwangsablieferung der Eier baldigſt wieder einzuführen.
Nach dem Bericht der Rechnungsprüfungs Kommiſſion der Ein
kommenſteuer ſind 8000 Mk. für Grund und Gewerbeſteuer und
11 000 Mk. Einkommenſteuer eingekommen. Es ſollen in Zukunft
die gleichen Sätze erhoben werden und zwar 160 Proz. Auch
wurde beſchloſſen, daß der Steuererheber alljährlich einen ſchrift
lichen Bericht gibt über die Art der Zahlung der eingegangenen
Steuern. Zwecks Anſtellung eines Gemeindeſekretärs wurde eine
Kommiſſion gewählt. Ferner wird beſchlofſen, eine Eingabe an
das Reichsernährungsamt zu richken um Gleichſtellung unſerer
Gemeinde mit den Großſtädten, da die Einwohner Paſſendorfs

Die Zergtückelung Deutschlands.

V Frankfo
Mainz

22

u

x

M

J S
75 WEIz.

Cl-
TVom Pelche rollen n oct und et

HMlllionen Deutsche getrennt werten

e
e Wiftons 14 Punkte sehen wur die tunge unaweifelhaft poloischew Gebiet vor. Würdemwan die Kreise mit übst 75 a s

zweifelhaft polnisch“belrac S Wur
in der Karte schraltierte Gebiet ahuttebea ein

Ohme Volles

abstimmung gglan
dabeuirgten v
W ollkgabstimmnneWe e i325 Saarg bie Rammktslort Unſer jeindliche

e

Se a timmung g. 224ahnen
x

T x

gündas
v

e h

e



e

h h

e e

wurden verſchiedene Anträge geſtellt, die ſi

keudit. Noskegarden in und über SchkeuditzAm ntag herſchte in aller Frühe Kriegstreiden in unſerem
ſonſt ſo friedlichen Städtchen. Flieger kreiſten in Lüf
und zwar ſo niedrig. als gelte es, ſehr wichtige feindliche
Kampfſtellungen ausfindig zu machen. Schkeuditz war als
Ausladeylat der Roskegarden auserſehen, um von hier aus
das friedliche Leipzig zu ſtürmen. In der Vahnhofſtraße
prangte ein Plakat, auf welchem in großen Lettern die Worte
Standrecht. Standgericht und Tod hervorleuchteten. Die Bahn

Delitz ſcher Straße S einem Heerlager. Schon in
euditz hate die Trupe Erfolg. Der Sohn der Lindenhof

wirtin, Artur Müller, ſtand, die Matroſenmütze auf dem Kopfe,
vor dem Lindenhofe. Ein Offizier ſieht ihn ſtehen ſteigt vom
Pferde, packt ihn ſcharf an und fragte, ob er noch bei der Ma
rine dient. Auf die verneinende Antwort wird ein Unteroffi
zier gerufen, der das gefährliche Band von der Mütze abreißen
muß. Ohne Band wurde ihm die Müve zurückgegeben. Wer
gibt dem jungen Herrn das Recht dazu? A etwa unſere
„ſogialiſtiſche“ Regierung? Wie leicht können durch derartige
Prvokationen Reibereien entſtehen.

Schleichhandel. In der Nacht zum Sonntag wurde
ein Geſchirr, von Heitftedt nach Leipzig unterwegs, in Schkeu-
ditz angehalterk. Bei der Durchſuchung wurde ein Reiſekorb
mit 78 Pfund friſcher Wurſt beſchlagnahmt.

Leungwerke. Die Zimmerleute auf dem Leunawerk be
ſchäftigen ſich in einer Verſammlung mit der Lohnfrage. Der
Ferienausſchuß der auf dem Leungawerk beſchäftigten Bau undBetonbaufirmen hatte die gewiß minimale Lehnſteigerung nicht

anerkannt. Es liegt jetzt wieder einmal das Beſtreben vor, die
Bauarbeitersouf, dem Werke wegen angeblichen Materialmangels
u kündigen eine Betonbaufirma wolle ſogar gänzlich den Betriebſinlegen Daß dieſe willkürlichen Maßnahmen zur Empörung

der beteiligten Arbeiter führt, darüber müſſen ſich auch die Bau
leitungen klar fein, beſonders kommt der Umſtand in Betracht
daß die Verteilung der Vaumaterialien recht eigentümlich vor fich
geht. Entlaſſungen von Bauarbeitern, ſowie Zimmerern ſoklen
nicht vorgenommen werden, ſolange kein dringendes Bedürfnis
vorliegt; auch die Werksleitung durch Vermittelung des Firmen
ausſchuſſes wird ſich bemühen müſſen, die Arbeitskräfte an die
Stellen zu Wrgefr wo dieſe notwendig gebraucht werden. Jn der
Debatte wurden Vergleiche zwiſchen den immer noch geſtiegenen
Preiſen für Lebensmittel und Kleidungsſtücke und den Lohnein-
nahmen zur Sprache gebracht, die das Verlangen rechtfertigten,
au die Arbeitgeber heranzutreten und die Löhne zu erhöhen. E

diel ſchließlich auf dieForderung eines Stundenlohnes von 2,560 Mk. vereinigten. Es
wurde ferner das Verlangen geſtellt, zu dieſen geforderten Lohn-
aufſchlag ein ſolchen für vorgehaltenes Werkzeug feſtzuſetzen, das
mindeſte wäre 5 Pfennig pro Stunde Zuſchlag. Von einem Ber
treter der Metallarbeiter wurde die Forderung der letzteren mit-
geteilt, woraus erſichtlich, daß anch Jene dieſelben Gründe ver-
anlaſſen, an die Werksleitung um Lohnaufveſſerung anzugeben.
Die Werhandlungen werden daher für alle beteiligten Korporationen
e ſtattfinden müſſen. Deshalb wollen die Zimmerer auch

e Entſchließung der Bauarbeiter abwarten. Eine Kommiſſion
wurde gewählt. Ein Antrag, ſämtliche auf dem Leunawerk be
ſchäftigten Zimmerer, auch wenn dieſe anderen Zahlſtellen an
gehören, zur Veſtreitung der Unkoſten für die Lohnbewegung auf
den Leunawerk heranzuziehen und dazu Extramarken im Werte
von einer Mark herauszugeben, wurde einſtimmig angenommen.
Um feſtzuſtellen, wer auf dem Werk und Kolonie arbeitet, ſollen
Fragebogen zirkulieren. Es wird erwartet, daß jeder Zimmerer
dem Beſchluß nachkommt.

Querfurt. „Umzugsgut“. Kürzlich wurde hier von der
olizei ein Wagen angehalten, auf welchem nach Angaben des
ührers Umzugsgut geladen ſein ſollte. Bei näherer Unter

uchung wurde feſtgeſtellt, daß in Reiſekörben und Koffern
roße Mengen Lebensmittel enthalten waren, ſo 2 Zentner
indfleiſch, Zentner Wurſt, Erbfen, Mehl, Weizen ü. a. m.

Die Sendung war nach Sarsig beſtimmt für Leute, die nach
der Meinung des Halliſchen Magiſtrats „lieber eines
raſchen Todes ſterben wollen, als in aufreibender, entehrender
Sklavenarbeit zugunſten der Feinde allmählich unterzugehen“.
Freyburg. Die erſte Frauenverſammlung fand

hier am den 8. Mai, im Jahnhauſe ſtatt. Genoſſin
Koenen Merſeburg behandelte die politiſche Lage im allgemei-
nen und griff ſodann auf die Rechte und Pflichten der Frau
über. Die zahlreich Erſchienenen gaben durch Teilnahme an
der Diskuſſion in kernigen Worten ihren Beifall für die Auf
klärung ſonderen Ausdruck Die Teilnehmevinnen ver-
ſprachen, dafür Sorge zu tragen, daß die lichten Funken des
Vortrags hin ausgetragen werden ſollten, damit ſie als helle
Flammen auch dort für Aufklärung ſorgen, wo der Geiſt der
neuen Zeit noch keine Einkehr gehalten.

Lützen. Aus der Parteibewegung. Am Sonnabend
fand eine gutdefuchte Parteiverſammlung ſtatt. Zunächſt gab Gen,
Albrecht die Malabrechnung bekannt; es verbleibt ein Ueberſchuß
von 224.75 Mk. Gen. Winkler regte an, von dieſem Ueberſchuß
einen Betrag für unſere kriegsgeſangenen Parteimitglieder zur
Berfüaung zu ſtellen. Die Verſammlung erklärte ſich damit ein

Ein Rückblick aus dem Jahre 2000.

26) Von Edward Bellamy. Nachdr. verb.

ihrer würdig iſt. Dieſe finden die Beweggründe ihres Han-
delns in ſich und nicht r ſie bemeſſen ihre Pflicht nach
ihrer eigenen Degabung, nicht nach der ihrer Nächſten. So
lange ihre Leiſtungen ihren Kräſten ebenbürtig ſind, würden
ſie es für widerſinnig halten, Lob oder Tadel zu erwarten, weildas Ergebnis ſage gut oder ſchlecht ausgefallen iſt.
Solchen Naturen erſcheint der Wetteifer vom philoſophiſchen
Standpunkt aus als töricht, vom moraliſchen als verächtlich.
Verdrängt er doch in unſerem Empfinden über die Erfolge oder
Mißerfolge unſerer Nächſten die Bewunderung durch Neid, das
teilnehmende Bedauern durch egviſtiſches Frohlocen.

Aber ſelbſt im letzten Jahre des zwanzigſten Jahrhunderts
haben ſich nicht alle Menſchen zu dieſer Geſinnung emporge-
ſchwungen. Daher wen die übrigen zu möglichſt vollkom-
menen Leiſtungen durch Mittel angefeuert werden, die ihrer
grüberen Natur angemeſſen ſind. Für e foll der feurigſte
Wetteifer ein beſtändigor Anſporn ſein. er dieſes Anſporns
erf. wird ihn fühlen, wer über ihn erhaben iſt, bedarf ſeiner
nicht.

ch darf nicht vergeſſen, eines zu erwähnen,“ fuhr Doktor
Leele fort. „Es bejjeht bei uns eine beſondere Klaſſe die
Betätigung von Lekllten, die geiſtig oder körperlich zu ſchwach
ſind, als doß ſie billigerweiſe in das Hauptheer der Arbeiter
eingereiht werden könnten. Sie t keinen Zuſammenhang
mit den hbrigen Abteilungen der Arbeitsarmee. Es iſt dies
eine Art Jnvalidenkorps, deſſen Mitgliedern leichtere Arbeiten
angewieſen werden, die ihren Kräften entſprechen. Alle unſere
körperlich oder geiſtig Kranken, unſere Taubſtummen, Blinden,
Lahmen und Krüppel, ja ſogar unſere Wahnſinnigen gehören
r Jnvalidenkorps an und tragen ſeine Abgzeichen. DieSlärkſten von n leiſten oft faſt volle Arbeit. die r
ſten dagegen natürlich gar nichts, aber die Arbeit ganz aufgebenwill ment von ihnen, der irgend etwas nützen kann. Jn
ihren lichten Augenblicken beeiſern ſich ſogar unſere Jrren, zu
tun, was ſie nur können.“
„„Die Jdee des Jnvalidenkorps iſt wirklich vortrefflich,“ ſagteSogar ein Barbar des neungehneten Jahrhunderts muß
das einfehen. Das Hnvalidenkorps bedeutet eine außerordent
lich ſchöne Form, die Mildtätigkeit zu verhüllen; die Gefüble
der Empfänger müſſen recht wohltuend davon berührt werden.
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den Jahresbericht
iſrrikt gute Fortſchritte

den Gewerkſchafts

10 000

gemacht hat. Vor allen Dingen muß unter

Varteimitglieder im Kreiſe vorhande
organiſation mehr ausgebaut, ſowie die Bildun

pflegt den. Hierauf wurde zu dem am 29. Mai ſtattſidenten Kegeion Stellung genommen. Gen. Winkler ſtellte
n Antrag, beim Kreistag zu beantragen, den Kreis wieder in

Bezirke einzuteilen und wieder Bezirksleiter zu wählen. Dieſer
Antrag wurde einſtimmig angenommen. Als Delegierte wurden
gewählt die Gen. Winkler, Rohmann, Albrecht, Herbſt und die
Genoſſin Zimmermann. Bu den politiſchen esfragen machte
Gen. Albrecht längere Ausführungen. Jm Verſchiedenen entſpann
ſich eine längere Debatte über die jetzigen Schulverhältniſſe. Gen.
Hühne ſtellte den Antrag, auch in unſerer Schule dahin zu wirk
daß wieder der Vormittags und r. r r eingefö
wird. Gen, Winkler ging dann noch näher auf die mangelhafte
Lebensmittelverteilung ein. Jn allernächſter Zeit ſoll eine öffent
liche Proteſtverſammlung ſtaitfinden, wozu die Genoſſen kräftig
agitieren ſollen. Genoſſe Koch regte an, für beſſere Bericht
erſtattung in der Parteipreſſe zu ſorgen. Dies ſoll in Zukunft

agtſchehen.

Gerbſtedt. Die Stadtverordneten wäßhlten in ihrer
letzten Sitzung unſere Genoſſen Auguſt Trümpler und Bern
hard Tacke zu Kreistagsabgeordneten. Einſtimmig wurde der
Beſchluß herbeigeführt, die Leichenſchau in hieſiger Stadt auf
zuheben. Es folgte ein Antrag unſerer Genoſſen auf Erri
tung eines Mieteinigungsamtes in hieſiger Stadt. Hierzu be
merkte der Vorſteher, daß es gütlich nicht möglich ſei, die Woh
nungsnot zu beſeitigen, und ganz beſonders die beſitzenden
Klaſſen, die über zehn und mehr Zimmer verfügen, ſich
weigern, dieſer ſchweren Zeit ſich anzupaſſen und ſich etwas
einzuſchränken, um Wohnräume zu vermieten. Jm Gegenteil
verſuche man, die ärmere Bevölkerung immer mehr in ihre
kleinen und geringen Räume einzupferchen. Mit Rückſicht auf
dieſen Uebelſtand wurde beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen,
ſich umgehend an den Reichskommiſſar für Wohnungsweſen zu
wenden mit dem Erſuchen, daß dem Magiſtrat das Ent
eignungsrecht für Wohnungen zugeſprochen wird. Ein An
trag des Stadtv. Veyer und Genoſſen erſucht den Magiſtrat,
die Geſchäftsftunden der Sparkaſſe auch Mittwochs und Sonn
abends für den Verkehr offen zu halten. Der Magiſtrat hat
den Wünſchen der Antragſteller bereits Rechnung getragen.
Stadtv. Barthel beantragte: Die Stadtverordnetenverſamm
lung wolle beſchließen, dem Herrn C. M., Mitglied der Lebens
mittelkommiſſion, ein Mißtrauensvotum auszuſprechen. Nach
längerer Debatte wurde beſchloſſen, die Sache dem Magiſtrat
zur Prüfung zu überweiſen. Jn der Anwaltsangelegenheit
trat die Verſammlung dem Magiſtratsbeſchluß inſoweit bei,
als es ſich um die Entſchädigung des Bürgermeiſtergehaltes
andelt. Jn der nichtöffentlichen Sitzung wurde bezüglich der

Setreibung der Eingemeindung der Gutsvbezirke Gerbſtedt und
Welfesholz Rebereinſtimmung erzielt.
Eilenburg. Kartellbericht vom 7. Mai. Unter Eingänge

gibt der Vorſitzende Gen. Heynemann ein Schreiben J
ortskartell bekannt, in welchem mitgeteilt wird, daß die Arbeiten
wieder im vollen Umfange aufgenommen werden. Der Vorſitzende
teilt mit, daß ſich die Ortsgruppe der Zivilmuſiker und Schneider
zur Aufnahme ins Kartell gemeldet haben. Vom Gen. Plath wird
angeregt, daß man die Privatangeſtellten und Kontorperſonal
organiſieren und an das hieſige Kajxell anſchließen ſoll. Es iſt
dies um ſo medr eine Notwendigkeit, weil man jetzt ſoviel von
Sozialiſierung ſpricht. Hierzu teilt der Vorſitzende mit, daß Schritte
unternommen worden ſind, aber der Erfolg iſt ein negativer. Die
Angeſtellten haben ſelbſt ein Ortskartell ins Leben gerufen. Mit
ſcharfen Wokten wurde dieſe Sonderbündelei kritiſiert. Das Mai
feierkomitee gibt ſeine Abrechnung. Es ergibt ſich ein Ueberſchuß

von 677,15 Mk. Ueber die Verwendung re ent
iſpinnt ſich eine längere Ausſprache. Gen. Wilke macht den Vor

ſchlag, den Reingewinn als Grundſtock für eine zu gründende
Luxemburg Liebknecht-Bibliothek zu verwenden. Die Wahlvereins
bibliothek läßt ſehr viel z wünſchen übrig. Gen. Plath iſt der
Meinung, daß man den Üeberſchuß teilen ſollte an Kartell und
Wahlverein Dem wurde entgegnet, daß durch die Beitrags
erböhung die Parteitaſſe bald wieder auf eine geſunde Höhe
kommen wird. Die Gen. Sander, Schulze, Quitzſch und Hehne
mann treten für den Vorſchlag des Gen. Wilke ein, der angenominen
wurde. Außerdem wurde eine Bibliothekskommiſſion gebildet, in
welcher vom Kartell die Gen. Sander, Kernt und Wilke gewählt
werden. Jm Verſchiedenen teilt der Vorſitzende mit, daß am
Mittwoch, den 14. Mai, eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung
ſtattfindet, in welcher über die Tätigkeit der Betriedsräte und den
Wert der Volkefürſorge verhandelt wird. Alle Redner waren ſich
darin einig, die Jugendbewegung auf die Höhe wie vor dem Kriege
z bringen. Erreicht ſoll dies werden durch geſellige Zuſammen
ünfte, gemeinſame Wanderungen und Spiele. Von den Delegierten

wurde in Erwägung gezogen, in Gemeinſchaft mit möglichſt frei-
willigen Helfern aus den Kreiſen der Gewerkſchaften eine Kom
miſſion zu welche die Jugendpflege ausüben ſoll. Die
Ankunft der Nostkeſchen Söldlinge wurde eingehend beſprochen.

er re„Die Mildtätigkeit!“ wiederholte Doktor Leete. „Glauben
Sie vielleicht, daß wir die Untauglichen als Objekte für unſer
Wobhltun betrachten

„Nun natürlich,“ ſagte ich, „denn ſie ſind doch nicht fähig, ſich
ihren Unterhalt aus eigener Kraft zu ſichern.“

Kaum hatte ich dieſe Vemerkung fallen laſſen, als mich auch
ſchon der Doktor lebhaft unterbroch.

„Wer iſt denn fähig, ſeinen Unterhalt aus eigener Kraft zu
ſichern?“ fragte er. „Jn einer h rer Geſellſchaft gibt es
nichts dergleichen wie eine Exi teng aus eigener Kraft. Auf
einer Kulturſtufe, die ſo barbariſch iſt, daß ſie noch nicht einmal
ein Zufammenwirken der Familiengkteder kennt, kann mög
licherweiſe jeder einzelne ſich aus eigener Kraft erhalten, obwohl
auch dann nur während eines Abſchnittes in ſeinem Leben. Je-
doch die Exiſtenz der einzelnen aus eigener Kraft wird ein Ding
der Unmöglichkeit von dem Augenblick an, wo die Menſchen an
fangen, zuſammenzuleben und auch nur die roheſte Art einer
Geſellſchaft zu begründen. Mit der ſteigenden Kultur und der
unehmenden Arbeiteteilung wird eine vielverſchlungene gegenr Abhängigkelt der Menſchen voneinander zur allgemeinen

Mag auch die Betätigung des einzelnen noch ſo in ſich
abgeſchloſſen erſcheinen: jeder iſt ein Giied einer unendlich
grever wirtſchaftlichen Gemeinſchaft, die die ganze Nation, ja

ie ganze Menſchheit umfaßt. Jn dieſem Zuſammenhange iſt
eine gegenſeitige Abhängigkeit aller Menſchen untereinander
begründet, die die Erfüllung der Pflicht eerh Unter
L ung verbürgen ſallte. Daß dies zu Ihrer Zeit keineswegs
er Fall war, darin beſtand die eigentliche Grauſamkeit und

Unvernunft Fhrer damaligen Geſellſchaftsordnung.“
„Das mag alles ſeine Richtigkeit haben,“ verſetßte ich, „es be

ggt jedoch gar Sir s über das Recht jener Unglüdglichen, die une ſind, Fr Teſt zur allgemeinen geſellſchaftlichen Arbeit bei

zu en.ich Jhnen heute morgen gicht erklärt, es ſcheint mir
wenigſtens ſo,“ erwiderte Doktor Lerte, „daß das Recht jedes
einzelnen auf ſeinen latz am Tiſche der Nation in einer ein
W Tatſache beruht? Nämlich darin, daß er ein Menſch
und der Gemeinſchaft gibt, was er zu n vermagl! Das Maſeiner Kreft und Fattareft kann dabel nicht entſcheidend ſein.

Das ſagten Sie mir allerdings.“ antwortete ich, „allein ich
nahm än, dieſer Grundſatz gelte nur für Arbeiler von ver
chiedenem n h Hat er denn auch für Lente

eltung, die gar nichts leſſten können
„Sind ſie nicht auch Menſchen?“ fragte der Doktor zurück.
„Jeh' ſoll Sie alſo dahin verſtehen. daß Lahmne, Blinde, Kranke

r Gebrechliche ebenſo gut geſtellt ſind wie die ſeiſtungefähigſten
rbeiter und dasſelbe Dintammen wie fie beziehen

vorbei iſt. ſeine Pflicht für ihn zu arbeiten.

e
dauernd als zuwieder

Auflöſung der Sicherheltskompagnie. Dieletzte r rn ren e äh vom
vor 14 aufgelöſten Soldatenrat gegrün ee, u nun auch W Wingnd werden. Sä
Ange iſt die Kündigung zugeſtellt worden. Wie man
ſoll der von der Sicherheitskompagnie e Dienſt von den
Noskeſöldnern übernommen werden. So en die „ſozialiſti

männer immer mehr dafür, die Errungenſchaftenber die Vergangenheit zu

Belgern. Eine Ausſprache zwiſchen Rechts
ozialiſten und Genoſſen der U.
ier ſtatt.

P. fand kürzlich
Der Vorſitzende, ſſe Wolfram, eröffnete die

usſprache mit einem Vortrag über das Erfurter Programm
und deſſen Ausführung durch die „ſogialiſtiſche“ Regierung.
Wie ſehr im Volke die auf den r des alten Milita-
rismus beruhende „Ordnung“ empfunden wird, bez die
Urteile über die in h Söldner. amerſten Tage nach ihrem Einmarſch wurde der Abmarſch der
Noskeſöldner gewünſcht, infolge des unerhörten Auftreten
derſelben. Nur die ialiſierung der Großbetriebe könne
Deutſchland vor dem ſicheren Niedergange bewahren. Schon
dämmert es auch bei den Anhängern der „Mehrheitsſozialiſten“
daß ein Bündnis mit dem kommuniſtiſchen Rußland den Vor
ug verdiene vor den kapitaliſtiſch regierten Ententeſtanten.
e Ausführungen des GeſchäftsführersWerner, konnten den Vortrag des Genoſſen Wolfram nicht ab

n. Jſt es nicht gottvoll, wenn ein „Sozialiſt“ folgendes
agt: Waffengewalt und c gegen die Arbei-

ter ſeien nötig, um die Pflichterfüllung zu garantieren
Eine vorgenommene Abſtimmung der forderte
gegen zwei Stimmen: Rechtsſozialiſten dürfen künftig an den

erſammlungen nicht mehr teilnehmen. Die Parteigenoſſen
waren entrüſtet, daß einige der von der U. S. P. gewählten
Stadtverordneten jetzt als Regierungsſozialiſten ſich er
klären. Vor Eintritt in die Verhandlungen erklärten unauf
ges g 16 Perſonen ihren Eintritt in die Ortsgruppe der

Güſten. Aus der r e lehte averſammlung der U E. P. war von etwa 180 Perſonen beſucht,
ſo daß die ammlung in den Saal verlegt werden mußte.
Der Parteiverein in Güſten hat in der letzten Zeit rapide zu
genommen, ein Zei daß auch in Anhalt das Proletariat
anfängt, zu denken und zu der Ueberzeugung gekommen iſt, c
es von der „ſoziagliſtiſchen“ Regierung verraten worden iſt.
wurden in der Verſammlung die Genoſſen aufgefordert, ihr
Möglichſtes zu tun, um den noch Abſeitsſtehenden klarzulegen,
daß das Proletariat nur von der U. S. P. vertreten wird, die

alte“ Partei dagegen nur den Wagen der Kapitaliſten
ie Zahl der Farteimitglieder iſt jetzt auf über 200 angewachſen,

und dürfte Güſten damit wohl mit die ſtärkſte Ortsgruppe in
Anhalt ſein. Bei der letzten Demonſtration allein wurden
wieder 16 Leſer des Halliſchen Volksblattes gewonnen.

Zer Gemeinheiten eines lAuch hier in Zerbſt macht ſich das Hierſein der Truppen des
„Reichswehrminiſters“ unliebſam bemerkbar. Am ners
tag wurde ein Angehöriger der Reichswehr beobachtet und ge
ſtört, wie er in den hieſigen Anlagen auf ein 18jähriges Mäd
chen einen unſittlichen Angriff ausführte. Durch das Geſchrei
des Kindes und Hinzukommen einiger Perſonen ließ er von
einem unſittlichen Treiben ab, Bei ſeiner Feſtnahme ſetzte er
tarken Widerſtand entgegen. Anfangs leugnete er beim Ver
ör, gab dann aber doch zu, daß er, wenn er nicht geſtört worden

wäre, die Vergewaltigung begangen hätte.

Aus der Partei.
Der kommuniſtiſchen Partei angeſchloſſen? Nach einer Mel-

dung des L. T. haben Gothaer Genoſſen beſchloſſen, ſich
der kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands an
zuſchließen. Es iſt von entſcheibender Bedeutung, daß in
der Gothaer Landesregierung keine andere Partei als die
kommuniſtiſche vertreten iſt. a
Toilette und gedarfsartikel!

Jugendfrisches Auesehen, rosiges Kolorit gibt sofort den Wangen
Rosaderma-Hautcreme, Tabeo Mk. 2, Rose Pon-Pon, Flascho
Mk. 1,50. 8opnenverbranntes Ausseben erzeugen Sie sofort dareh
Bräunaderma, Flasche Mk. 3,50. Bräunaderma-Puder M. 860.Puder Sonnenbraun Mk. 1,50. n M. O. 765. ün-
sichthar! Unrehädlioh! Ferthaltenä! Läetige Haare entfernt
schnell und schmerzlos mein Hagtentfernungspuder, Mk. 8,

C. Klappendach, an
2 er

„Gewiß,“ lautete die Ankwort.
„D'ie Vorſtellung einer ſo grenzenlos weitherzigen Wohltätig

keit hätte unſere ſchwärmeriſchſten Philantropen ſtarr vor
Staunen gemacht,“ verſetzte ich.

„Wenn Sie daheim einen kranken, arbeitsunfähigen Bruder
hätten,“ Azg: Doktor Leete, „würden Sie ihn wohl armſeliger
nähren, kleiden und wohnen laſſen als ſich ſelbſt? Im Gegen-
teill Jch halte es für weit wahrſcheinlicher, daß Sie danach
trachten würden, ihm das Beſte zu bieten. Es wird Jhnen nicht
im Traum einfallen, Jhre Handlungsweiſe Wohltätigkeit zu
nennen. Ja, noch mehr, Sie würden es mit Entrüſtung zurück
weiſen, wollte jemand dieſes Wort auf Jhr Handeln anwenden.

„Natürlich,“ ſagte ich, „nur vergeſſen Sie, daß beide Fälle ein
ander nicht gleich ſind. Ohne Zweifel ſind in einem gewiſſen
Sinne alle Menſchen Brüder, aber dieſe allgemeine Bruderſchaft
kann wohl nur für rhetoriſche Zwecke mit der Bruderſchaft des
Blutes verglichen werden. Sie hat mit ihr weder die Gefühle,
noch die Verpflichtungen gemein.“

„Aus Jhnen ſpricht das neunzehnte Jahrhundert!“ rief Doktor
Leete aus. „Ja, Herr Weſt, es unterliegt keinem Zweifel, daß
Sie ſehr lange geſchlafen haben. Wenn ich Jhnen in einem
Satze den Schlüſſel zu dem Unbegreiflichen geben ſollte, das für
einen Mann Jhrer Zeit in unſerer Kultur liegen muß, ſo würde
ich ſagen: Für Sie war die Tatſache der Solidarität und Brüder-
lichkeit der ganzen Menſchheit nur eine ſchöne Phraſe. Uns da
egen iſt ſie in Fleiſch und Blut übergegangen. Für unſer
ühlen und Denken ſchafft fie ebenſo wirkliche und ftarkeBande

wie die Blutsverwandtſcheft ſelbſt.
ſelbſt wenn ich von dieſer Erwägung abſehe, kann ich

Jhre eberraſchung nicht begreifen daß Arbeitsunfähigen das
volle Recht zuſteht, von den Erzeugnjſſen der Leiſtungstüchtigen
n leben. e militäriſche Dienſtpflicht Jhrer Zeit n Schu

entſprach r r Sirrtüchti gwingend war, begriff ſie keineswegs in ſich,die Dienſte i ihrer Bürgerrechte beraubt wurden. Sie
blieben zu Hauſe und wurden von denen beſchützt, die in den
W ohne daß deswegen jemand ihr Sinn recht inrage e oder geringer von ihnen dachte Nutzanwen
dung für unſeren San liegt nahe. 727 ſich alle arbeits
abigen Glieder der Nation der allgemeinen Arbeitspflicht unter
werfen müſſen, ſo bedeutet das doch nicht, r Arbeitsunfähi
ihres Bürgerrechts verluſtig gehen, und dieſes r das R
auf Unterhalt in ſich. Her Arbeiter iſt nicht Bürger, weil er
arbeltet, ſondern er arbeitet, weil er Bürger iſt. Wie man zu
Jhrer Jeit die Pflicht des Starken anerkannte, für denSchwachen zu kämpfen. ſo anerkennen wir jetzt, wo aller Kawpf

(Fortfetzung falgt.
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Ammendorf
am Oonners 15. Ral, abeon 8h vo vwr,Redner: Genoſſe Kunegrt- Berlin.

Dölau
Fiaitiſealer.

Mittwoch den 14. Mai 1919.
Anfang 7 Ende 10 Udhr:

i DReine.
Oper von Albert Lortzing.

Donnerstag: Der Troubadour,

wo eersehurg.
Swüaldemohn. Verein I. S.

Donnerstag, den 15. Mal:

Atebedererzanmlunn

Tagesordnung ſehr wichtig.

*658 Der Verſtand.

Sunge Damen u. Herren
che Luſt haben einem

Unterhaltungzirtel
beizutreten, werden erſuchtihre 'Adreſſe bei 1031

im Langroksohen Lokal.
Redner: Genoſſe Jänlokoe- Halle.

Wörmlitz
am Donnersetag, 18. Mal, abends 8 Vhr,

im Gasthaus zu Wörmlitz.
Redner: Genoſſe Bowitzkl Halle.

Seeben
am Donnerstag, 15. Mai, abends 48 Vhr,

im Gasthof von Karl Richter,
e Redner: Genoſſe Riebonstanl-Hate.

Tagesordnung

Proteſt
die Gewaltherrſchaft.

flammenden Proteſt, erſcheint in Maſſen.

Der Vorstand.

am Donnersetag, 15. Mal ahende 8 vdr,

gegen den Gewaltfrieden und gegen

Männer und Frauen geſtaltet dieſe Verſammlungen zum

e 7 7 2 d

Täegllch treffen grosxe Sendungen

bester Friedenswure ein.

Klefder-Barchent r u
Hemden-Barchent u u 12
Röper-Barchent e un 8
Schwarz Zanella r 17
Gestlckte Volles e 10Gehlümte und gertlckte Volles e e en. neu 11“
Welbeesllckte Batlste u nan e 87

Mengenabgabe muss ich mir vorbehalten.

AnCelprigerstr. 93 wem 93
Inh. Johannes Hagenow.,

Aer

errn Grüneberg,Kl. Klausſtr. 7Ir. abzugeben.

Holzechunhe
Holzpantoffeln
Pantottelnölzer

om pfiehlt

Hax Friche,
m 69, Telephon 33385En detail.F elle
von Kaninchen, Haſen und
allen Wildarten kauft zu
„Tagesvpreiſen. 833
Solfrian, r
r Wolle, Neutuch,e neagespreiſen uns et 783Nuacie. 14.
Bauschule o
HMeister- a. Polierkurze. J
Ausfährl. Programm frei. “*326

Ankbadewanne
r oß, gut erhſowie arg er Petroleum
Kronleu S e per*673) 1 part.Fhümninnren

nimmt dFaust, Wolau, Wagte

Das neua Programm.

n ter 7 J l let
Kriminal-Sensation.
4 spannendäe Akte.

pus Hochzeſtz len
Herrliches Schaus viel in 4 Akteu.

Il Voranzeigse II
kteteit Gleia beſt Btertcnent

Der größte eozialpolitische Film, den
jeder gesehen haben muß.

Ab Freitag, den 23. Mal.

eV eSS Scu- Spige,
Nur Dienstag, den 13. Mai, abends 6 und 8 Uhr:

O km in 8 Akten.

nene
*664

Ber gros Ausztattungs-

i T

Zwelegeschüft Vehergube
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Hiermit beehre ich mich, meiner verehrten Kundeehaft die Mitteilung

an machen, dass ich meine
es Poststrasso2Zweiggeschäfte: Leipzigerstr. ar

und Merseburgerstrasse 161

Herrn Albrecht Suter aus Berlin
übergeben habe.

Franz Zonk,
Stroh an fülzhutfabrix, Kleiner Berlin 2.

Dem geehrten Pablikum von Han und Umgegend vur geß. KLenntnis,

dass ich dieZweiggeschäfte: Leipzigerstr. a
und Merseburgerstrasse 161

enter der Firma Strok- und Filzhutfabrik Franz Zenk übernommen habe
Ieh führe die Gesohäfte in der bisher gewohnten Weize weiter, mit der
Aenderung, dass ich auch fertige

schick und modern garnierte Hilte in neuesten formen
von der einſacheten bis zur feinsten Ausführung am Lager habe. Es wird
mein eifrigetes Bestreben aein, meine vwerte Lunäzebaſt preiswert ad
echnell za bedienen. Ieh bitte, das bisher geseheakte Vertrauen auch auf

e Aibhrocht Soter.1037

ucthof, Thüringer of

J emptehht einen geräumigen Sasl, Garten ovie
Rastaurations- L oxaiitä
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NMaharadscha 2 en

Vorführung: 300 4650 6650 950

Alle Vorzüge aufgehoben.
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Der Maharadscha Roman (Tei I u. II)
ist an den Kassen und Kleiderablagen wieder

erhältlioh.
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Merseburg n ſofort e ur m
eng einer Zeichnungff. erb. unter V. r. 348 an
die Exped. d. Bl. 1031

Schuhmacher ſtellt ein
Fornszr. 202 Coke WeiBhenfeiser tage

e ſtraß

S VBVereins!lokal:

voroins-
Anzelger.

eint jeden Hienstagun d hresbeitrag10 v ſe eile.
[manſe See

Albeit.SüngerChor
Freitag, den 16. Wat,im Volk kevark:

DeVollzähliges Erſcheinen er
wartet er Vorſtand.
frauzn Und Hechenttor.

Jeden Mitiwoch, 9 Uhr,
im Volkspark:Singeſtunde, e

Mädchen u.
Frauen ſind willkommen

Turnverein fichte
Turnſtunden finden in der

mrrealichute. Stuudeſtraße,
WannerAbteilung: Diens

tags z Freuags, abends 8
bis 10 Uhr.Dorne gen „Abteilung:
Mittwochs, abds. 3 10 Uhr.Sonntags von '48-10 Uhr
Volkstümiiches Turnen und
Spiele auf dem Sandanger.

Aufnahmen werden feder-
zeit entgegengenommen.

Arbeiter RadfahrerBund
olidarität (Ortsgruppe
alle a. S.).
reitag, 16. Mai, abends7 Uhr, i. Volkspa rk: Ar her

2 öordentiliche Muglieder- Ber
ſammlung.

Das Erſcheinen fämtlicherR müglieder erwünſcht
Der Borſtand.

Mandolinen-Hirkel Froh
ſinn, Halle.

Jeden Dienstag und Frei-
tag Uehungsſtunden i. Reſtau-
h Plauderecke, Auguſta

Jeten Freitag nach dem 1.

u. I5. jed. Monats: Wereins-abend daſelbſt.

Sonntag den 18. Mai:S Aen in die Baumblüte.
S Abmarſch 6 Uhr morgens vom

Marhtpigag.
S I Atnletenklun von M

in Halle a. Saale
Gold. Kette.reitag abd.: Uebungsſtundet c c demVerſammlung.

Ammendorf
Arbelter Gelangverein
Ammendorf und Umg.
Mittwoch, abends 8 Uhr,
im 2 t ant:-Der Siaoygeost un e.

Der Vorſtand.
[Mersovurg. J

Gewerkſchaft Karte
Merſeburg.

i en 1. Donnerstag imMonat, abends 7 Uhr:Sitzung im oß.hüringer
er Vorſtand.

[Fisſeben. 7
Geſangverein Hoffnung.

Sonntag, vormitt. 10 Uhr,
bei Feſſe Sinne
Hode-dutanen e

Ma chiniſt
Br, 3uhrdeſchaſt u
n r re ſend n Krlſe de a an

u meldenJulius Staude,
GSutsbeſiger in Paſendorf.

Verloren
am 10. Mai bei Tolantage oder r dem

ornau- Halle eine
ſilb. Herrenuhr a. Unhäünger,
beides gezeichnet H. W. Geg.
ute Belohnung abzugeben
eim Meere der 7

*665 Aaltestelle der Fernbaboen,
altheknaantes, renommlertes U. 3. P- Lokal am Platze, 8 30) Wirl, Geiſtſtr. 10.

Datan zur gefälligen
feigen Benutzung aufs angelegentlichste.

Angenehmster Familien -Aufenthalt.
Rinetellang für mehrere Hundert Fahrrädor.

Um geneigtes Wohlwollen bittot ArBraun Kneoohe.

M. ReichardtBrader:
Roſen Ein Paſtellbild.
Zwei Novellen in einem Bande Mk. 4,
Liebh. Ausgabe Mk. 25, Eine gemüts
tiefe, reife Gabe der Halleſchen Verfaſſerin.

Vorrätig in jeder Buchhandlung.

den Herren Lehrern

hebenden Geiang.

Zurückgekehrt vom Grabe meines herzensguten, un
vergeßlichen Sohnes, unſeres inniggeliebten Bruders

danken wir allen denen, die ſeinen Sarg mit Blumen
ſchmückten. Beſonders Dank der lieben Jugend für
den ſchönen Palmenſchmuck nnd Geleit.
Schweſter Marie für ihren Beiſtand,
Paſche für ſeine tröſtenden Worte amruffel und Jahn und der lieben
Schuljugend von Bruckdorf und Dieskau für den er

Bruckdorf, den 12. Mai 1919.
Jn tiefem Schmerz

Witwe Anna Felgentreff
und Geſchwiſter.

e inik. Halle, Magde-
urger Straße 18. 1019
enden —DTZTA

nk.

Dank
errn Paſtor
rabe, ſowie
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